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Deut ſchland. 
O. K. C. Reichstags⸗Verhandlungen. 
Berlin, 11. März. 
2 10. 10 in die norbbeufichen Reich ztage, zien at, 
röffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfüllt. An 
Commiſſare die Miniſter Graf von Bismarck 110 v. d. Heydt, Geh. Rath 
v. Savigny und zehn Vertreter der verbündeten Staaten. 

Präſtdent Simſon theilt mit, in welche Abtheilungen die am Sonnabend 
eingetretenen Mitglieder ausgelooſt find. Abg. Fürſt Roman Czartorvski hat 
ſchriftlich wegen dringender Familien ⸗ Angelegenheiten um einen Urlaub von 
3 Wochen nachgeſucht; derſelbe findet keinen Widerſpruch. — Es wird darauf 
ſofort in die Tagesordnung eingetreten, Fortſetzung der allgemeinen Debatte 
über den Verfaffungs⸗Entwurf; es erhält zunächſt das Wort an 

Abg. Dr. Köfter (für die Vorlage). Neuner wendet ſich zunächſt mit 
einigen Bemerkungen, die aber dei der großen Unruhe im Hauſe, wo die ein⸗ 
ar Mitglieder ſich erſt niederlaſſen, nicht verſtändlich find, gegen bie Aug: 

hrung der Abgeordneten Tweſten, Dr. Waldeck und Dr. Michelis, 
den er zwar nicht a Kempis, aber von Kempen nennt. Dann führt er fort: 
Die Bundesverfäſſung wird uns eine befjere Zukunft ſichern. Sie ſcheidet 
freilich Alles aus, was ins Gebiet der conſtitutionellen Phraſe und der grauen 
Theorie gebört, aber fie eröffnet eine Fernſicht auf wahre Freiheit, fie fängt 
nicht mit dem Ende an, aber fie gewährt eine Bürgſchaft für ein hoffaungs⸗ 
volles Beginnen. Ich will fie nicht blos vom conſervativen Intereſſe will; 
kommen beißen, ſondern auch als Deutſcher, der die politiſche Ohnmacht der 
neu abgeſchloſſenen Epoche tief empfunden hat. Der Mllitär⸗Ctat, den fie 
proponirt, muß gerade im nationalen Intereſſe angenommen werden. Nur 
wenn Preußen in . umſchienter Rüſtung daſteht, kann Deutſchland auf 
ſeine nationale Höhe gehoben werden. 

Darüber find auch die wichtigsten Parteien in dieſem Haufe, fo glaube 
ich, vollkommen einig, daß Preußen und der norddeutſche Bund in den nächſten 
Jahren eines feſten Militär⸗Etats b dürfen und es dürfte auch vom finan⸗ 
1 Standpunkte aus dem allgemeinen Intereſſe entſprechen, wenn Preußen 

den Stand geſetzt wird, fo lange als möglich mit dem jebt zu bewilligen. 
den Etat das norddeutſche Heerweſen einzurichten und die Bundeskriegsver 
faffung mit altbewährter preußifher Sparſamkeit fortzuführen. Der Ver⸗ 
faſſungsentwurf ſtebt indeſſen auch der echt freiheitlichen Entwickelung in keiner 

ife entgegen. Wäbrend von der einen Seite Preußen im Heerweſen, in 
der Marine und in der diplomatiſchen Vertretung eine feſte Stellung gewinnt. 
habt es auf der anderen Seite dem Reichstage zu, nach Abſchnitt II. Art. 4 
n den dreizehn namhaft gemachten Fällen, ohne durch ein abſolutes oder 
ſuspenſives Veto gehindert zu werden, Reichsgeſetze zu erlaſſen. Man wird 
einräumen, daß Preußens Macht, den übrigen Verbündeten gegenüber, die 
volltommen maßgebende iſt, gleichwohl wird aber, wie der Abgeordnete Wa⸗ 
gener am Sonnabend ſchon bemerkt bat, die Stellung Preubens im Bundes⸗ 
rathe eines ſtarken Rückhalts im Parlament bedürfen. H.! Wenn man 
den Verfaſſungsentwurf in Vergleich zur franzöſiſchen oder belgischen Ber: 
faſſung und zu den deutſchen Grundrechten ftellt, dann wird man ihn freilich 
kalt und nüchtern finden, gleichwohl aber entbehrt er auch nicht einer idealen 
Seite. Er trägt der Sehnfucht des deutſchen Volkes nach politiſcher Einheit 
Rechnung, er befriedigt fein Recht auf ſtaatliche Macht und ſchließt feſt und 
unerbittlich die Pforten der Revolution und den Janustempel der Zwietracht. 
Er wird einen nußbringenden, friedlichen Wetteifer zwiſchen dem Bundesprä⸗ 
ſidium, der Bundesregierung und dem Reichstage hervorrufen und uns die 
Di ar des wirthſchaftlichen Fortſchritts und der vernünftigen Frei⸗ 
eit ſichern. 

M. H.] Wir würden in Wahrheit einen kühnen und glücklichen Griff thun, 
wenn wir die Verfaſſung fo annehmen, wie fie uns aus den Händen des 
Königs Wilhelm und ſeiner Miniſter dargeboten worden iſt. Wenn der lei⸗ 
tende Staatsmann, den wir mit Stolz den unſeren nennen, in hingebendem 
Eifer an feine Miſſion nicht alle Bedenken ernstlich abgewogen hat, 0 wollen 
wir ihm das nicht anrechnen und an den Segen ſeines Werkes glauben. 
Nicht blos große Feldherren, große Dichter und Denker, auch große Staats, 
männer ſind gleichſam eine unmitteldare Gabe des Himmels, die wir mit 
e 
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bergan; 12 das alte en e3 Bundestages in Trümmer 
ſchlug, kann dies denn wirklich im Namen der Unfreiheit und des Rückſchritts 
eſchehen fein oder nicht vielmehr im Namen der * und des Fort⸗ 
hritts? Ja, m. H., und wenn das ſtumpfeſte Meſſer der Reaction in die 

ände der Hohenzollern kommt, es wird in denſelben doch zur blitzenden 
Klinge für Recht und Freiheit. Gerade der Grundftein der Militär⸗Organi⸗ 
fation, den das preußiſche Abgeordnetenhaus in jahrelanger Oppoſition zurück⸗ 
ewieſen hat, iſt zum Eckſteine an dem Gebäude der nationalen Größe Deutſch⸗ 
ands geworden. M. H., alle Parteien nennen ſich heute national, aber wahr⸗ 
haft national im Sinne des deutſchen Volkes und vor dem Richterſtuhle der 
Geſchichte iſt nur diejenige, welche auf der durch Preußens Siege geſchaffenen 
Lage fortbauen will, nur ihr wird die Zukunft gehören. Laſſen Sie uns des⸗ 
halb groß ſein in einmüthiger Entſcheidung; die Ruhmesthaten unſeres Heeres, 
das Wort vom Throne herab, das dringende Mahnen aus dem Munde des 
son 5 Bund zwingen uns ebenmäßig zu beſchleunigter Vollendung 
unſer erkes. 

Wir wiſſen, was wir haben, wenn wir zugreifen, aber kein Menſch weiß 
was da kommen wird, wenn wir den Verfaſſungsentwurf zurückweiſen. Für 
mich 110 blos die eine Erwägung maßgebend: Wenn ein Volk von 30 bis 
40 Millionen erſt die Einheit bat und es weiß dann den Weg zu vernünftiger 
aa nicht felbft zu finden, dann wird es die Freiheit, wenn fie wirklich er⸗ 
angt iſt, auch nicht zu bewahren willen. Ich bitte Sie, nehmen Sie den Ent: 
wurf an, und wählen Sie dazu den kürzeſten Weg. (Bravo rechts.) 

g Laster (gegen den Entwurf): M. H.! habe mich gegen den 
Entwurf einfchreiben Laffen, weil ich gegen denſelben ſehr erhebliche und ſchwer 
wiegende Bedenken zu äußern habe, aber ich ſtehe demſelben keineswegs ab⸗ 
— verneinend gegenüber. Mir iſt es auch nicht um eine ſcharfe Kritit um 
hrer ſelbſt willen und zu Gunſten einer theoretiſchen Auffaſſung zu thun, und 
ich bemerke deshalb von vornherein, daß es mir vollkommen gleichgiltig ift, 
ob der Entwurf in die ſchulgerechte Definition eines Bundesſtaates hineinpaßt, 
oder nicht. Der Verfaſſungs⸗Entwurf, der uns vorliegt, trägt allerdings nur 
den beſcheidenen Namen des norddeutschen Bundes, wer ihn aber deshalb 
mit dem alten Bundestage vergleicht, der wird doch blos das Wort, nicht den 
Sinn treffen. Hinter dem norddeutſchen Bunde fteht eine große Staatsmacht 
und er wird als eine wirkliche Großmacht in das europäiſche Machtſpſtem 
eintreten. Er wird ſich Geltung auf dem Meere ſchaffen und eine einheitliche 
175 wird bald den deutſchen Namen an den fernſten Küften groß machen. 

lle Bedingungen eines kräftigen Staatsweſens ftehen hinter dem norddeutſchen 
Bunde. dings könnte man durch einzelne Formen leicht verſucht werden, 
den Bundestath mit dem Plenum des alten Bundestages zu vergleichen, aber 
auch hier derloc blos die Form, nicht der Inhalt dazu. £ 

Von den 62 Stimmen des alten Plenums find im Bundesrathe nur 43 
N 1 — von dieſen 43 gehören Preußen 17 und den übrigen 26. 
Bei dieſem Verhältniß wird Preußen, wenn es mit vollem Ernſte in feine 
Aufgabe eintritt, unzweifelhaft leicht finden, ſich die Majorität zu berſchaffen. 
Ich glaube auch nicht, daß die Majorität des Bundesraths mit dem Parla⸗ 
mente ſich jemals gegen Preußen verſchwören könnte. Der Reichstag, der 
aus allgemeinen Wahlen bervorgegangen iſt, wird ſtets die Machtſtellung 
Preußens fördern, nie mit den Regierungen der kleinen Staaten ſich verbün⸗ 
den, und dieſe ſelbſt brauchen ſich blos an die Geſchichte des Jahres 1866 
erinnern, um zu wiſſen, wie ſchlimm ihnen das Majoriſiren Preußens bekom⸗ 
men it, obſchon Deiterreih und die ſüddeutſchen Staaten an dieſem Majori⸗ 
ſiren ſich noch betheiligen konnten. Wenn Preußen je überſtimmt werden 
könnte, dann würde ich jagen: dieſe Verfaſſung bat eine Lücke ſchlimmſter 
Art, aber weil ich der feſten Ueberzeugung bin, daß Preußen auch durch die 
Verbindung aller Kleinſtaaten nicht von ſeiner Miffton abgebracht werden 
kann, ſo kommt es mir auf den Namen nicht an und ich acceptire deshalb 
auch den Bundesrath. Wenn nun ein Redner hervorgehoben — daß Preußen 
Mit feinen 24 Millionen ſich ſelbſt genug ſei und der Kleinſtaaten entbehren 
Unne, jo möchte ich den Einfluß der letzteren keineswegs ganz gerin 1 
Der norddeutſche Bund ſteht jetzt mit 30 Millionen den 8 Mil nen 
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Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


und man braucht in der That blos dieſe Zahlen zu betrachten, um der Zu⸗ 
ziehung der Kleinſtaaten doch einige Wichtigkeit beizumeſſen. Aber Preußen 
hat nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, die übrigen Staaten Deutſch⸗ 
lands zu einigen; gerade die Bedeutungsloſigkeit der übrigen ohne Preußen 
legt uns die moraliſche Verpflichtung auf, die ſonſt brachliegende Kraft der 
Kleinſtaaten für die nationale Machtentfaltung durch den Anſchluß an Preußen 
zu gewinnen. 

Vor einigen Jahren börte man oft ausſprechen, daß kein deutſches Dorf 
von Deutſchland verloren gehen dürfe. Heut haben wir nicht mehr zu fürch⸗ 
ten, daß das Ausland ein deutſches Dorf wegzunehmen ſuchen werde, heute 
giebt es einen andern Merkauf, der dahin geht, daß kein deutſches Dorf der 
deutſchen Freiheit für die Dauer verloren gehen könne. Wir dürfen uns nicht 
abſchließen, weder nach Norden, nach Oſten, nach Süden hin. Und bei die⸗ 
ler Ausdehnung des Bundes kann ich nur in der Art die Kategorien des 
Möglichen und Unmöglichen gelten laſſen, daß es nicht auf die Stellung, die 
das Ausland gegen uns nehmen möchte, ankommt, ſondern darauf, daß die 
Möglichkeit klar liegt, für jede Verbindung, die Preußen kräftigt, die Unmög⸗ 
lichkeit für jede, die Preußen ſchwächt. Deshalb ift nicht zu überſehen, daß 
für Preußen ſelbſt in dem Bunde die Stellung eine weſentlich andere iſt, 
wenn Sachſen nicht mehr der erſte und Mecklenburg der zweite Bundesſtaat 
neben Preußen iſt; mit dem Hinzutritt des Südens zu dem Bunde iſt nicht 
blos dem Namen nach, ſondern in Wirklichkeit ein Gegengewicht gegen Preußen 


geſchaffen. Wenn Preußen indeſſen kaum ein Intereſſe haben kann, dem Su- I 


den ſofort die Theilnahme am norddeutſchen Bunde zu öffnen, fo ſagen wir 
uns damit nicht für immer von ihm los. Wir ſind mit ihm verbunden durch 
ein einheitliches Zollgebiet und es kann nicht unſere Abſicht ſein, dieſes Band 
zu löͤſen. Zwiſchen Süd und Nord beſteht aber noch ein ſtärkeres Band, das 
der Hilfsbedürftigkeit des Südens und der Schutzpflicht des Nordens und 
dieſes Band zu lockern, ſind wir gewiß am wenigſten geneigt. Wenn nun in 
dem Verfaſſungs⸗Entwurf immerhin auch Fürſorge getroffen werden mag, dem 
Süden den Anſchluß offen zu halten, jo möchte ich doch nicht, daß die Verträge, 
welche etwa geſchloſſen werden, den Charakter internationaler Verträge haben. 
„Ich ſelbſt würde nicht Anſtand nehmen, die Aufnahme einer ausdräck⸗ 
lichen Beſtimmung über den Anſchluß des Südens an den norddeutſchen 
Bund zu empfehlen, wenn Preußen dagegen die Befugniß eines Veto gegen 
etwaige, feinen Intereſſen ſchädliche undesbeſchlüſſe erhielt. Aber weiter 
würde ich nicht gehen, und Anderes hat auch mein Freund, der Abg. für 
Osnabrück (Miquel) nicht gemeint, als er die Mainlinie nur als Halteſtelle, 
um Waſſer und Kohlen einzunehmen, angeſehen wiſſen wollte, und wenn ein 
anderer Redner dieſe Worte dahin aufgefaßt hat, daß ſie einen neuen deutſchen 
Krieg in Ausſicht nehmen, ſo muß ich dieſe Auslegung für ebenſo unberech⸗ 
tigt als bedauerlich anſehen. Was die Beziehungen zu Oeſterreich und die 
Frage anbetrifft, was aus den dortigen deutſchen Stämmen werden ſoll, jo 
iſt es nicht unſere Sache, über zukünftige Chancen der Deutſchen gegen Czechen 
und Ungarn zu bigcutiren, Ich betrachte blos die heutige politiſche Lage 
und heute find die Deutschen in Oeſterreich noch nicht hilfsbedürftig; heut 
haben wir weder Anlaß noch Verpflichtung, ihnen Schutz zu gewähren. — 
Meine Herren! Wenn ich nun dem Anbalte des Verfaſſungs⸗Entwurſes 
näher trete, ſo ſcheint es mir charakteriſtiſch, daß die ganze Wurzel ſeiner 
Entwickelung in der Kriegsverfaſſung liegt, deren Urſprung im Uebrigen nicht 
blos auf die Erfolge von Königgrätz zurückzuführen ilt, ſondern auf das feit 
einer Reihe von Jahren bereits hervorgetretene Beſtreben Preußens, eine 
wirkſame Bundes kriegsverfaſſung zu ſchaffen. Ich würde nicht der Wahrheit 
die Ehre geben, wenn ich nicht offen zugeſtehen wollte, daß die Vermehrun 
der militäriſchen Kräfte Preußens, in großartigſtem Maße aufgefaßt, die all⸗ 

emeine Wehrpflicht in großartiger Weiſe durchgeführt iſt. Aber in dem 
Beriafiungdentmurfe ift neben den militäriſchen Einrichtungen auch für die 
Bedürfniſſe des allgemeinen Verkehrs in genügender Weiſe geſorgt, und wo 
ſich ein Bedürfniß noch geltend machen ſollte, wird wohl noch Manches hinzu⸗ 
gefügt werden können. h 

Eine andere Seite des Verfaſſungslebens iſt indeſſen in dem Entwurfe 
ganz vernachläſſigt. 4 will nichts die Noihwendigkeit der Hinzufͤgung 
der Freiheit zur Einheit ſagen, denn ich lege dieſem Worte etwa nur die Be⸗ 
deutung des alten Schulſtreites zwiſchen Sele und Körper bei, eine Verfaſ⸗ 
fung. läßt ſich p nicht ſcheiden, aber jede Verfaſſung muß den Bedürfniſſen 
des Volkes entſprechen, und wenn Herr Wagener alle Bedürfniſſe des Volkes 
auf die des Herzens und des Magens Tuber übe ſo iſt mir der Sinn dieſer 
Worte nicht ganz klar geworden, jo bie aber weiß ich, daß er den Verſtand 
vergeſſen hat und die intellectuellen Begriffe. Wir wollen nicht blos das ma⸗ 
terlelle Intereſſe gewahrt wiſſen, wir wollen eine Regierungsweiſe wie fie uns 
zuſagt und in das conſtitutionelle Leben hineinpaßt. Deshalb vermiſſe ich in 
dem Entwurſe zunächſt die Verantwortlichkeit der Regierung. Das iſt keine 
theoretiſche Frage allein; wie ein Jeder in feinem eigenen Haushalte ſich ver⸗ 
antwortlich iſt, jo wünſcht das Volk, daß der ganze Regierungsapparat in 
verantwortlichen Händen ſei. Das einzige Bedücfniß für die Verantwortlich⸗ 
keit iſt das, daß die Executive von der geſetzgebenden Gewalt getrennt werden 
muß. Nur im Absolutismus, wo Executive und geſetzgebende Gewalt durch⸗ 
einanderlaufen, war eine Verantwortlichkeit nicht möglich, wo die erſteren aber 
getsennt find, iſt die letztere nöthig. Daß ſie hier aber zu ſcheiden find, 
iegt in der Natur des norddeulſchen Bundes. Angedeutet ist dieſe Organi⸗ 
ſation in dem Ausſchuſſe des Bundesrathes, aber das Princip ſelbſt muß in 
der Verfaſſung feſtgeſtellt werden, um die Verantwortlichkeit, wenn wir ſie 
haben, alsbald auf eine beſtimmte Perſon hinzulenken. 

ch vermiſſe ferner in dem Entwurfe die gerechte Vertheilung der Laſten. 
Die allgemeine Wehrpflicht laſtet ſchwer genug auf allen Bürgern, um ihnen 
ein Recht zu geben, eine gleiche Vertheilung der Laſten zu fordern. Die preu⸗ 
ßiſchen Militärgeſetze ſind zwar in den Entwurf aufgenommen, aber mit der 
Aenderung der siebenjährigen Präſenz und außerdem iſt die ganze Organiſa⸗ 
tion in die Hände des Königs gelegt; alle Grenzen der Eintheilung ſind damit 
verwiſcht, Alles der Willkür des Bundesfeloherrn anheim gegeben. — Dann 
halte ich es bei der Verfaſſung nicht nur nöthig, daß das Volt feine Vertreter 
wählt, ſondern auch, daß die Gewählten mit confiitutionellen Befugniſſen aus⸗ 
geſtattet werden. Welche Befugniß aber haben ſie hier? Nichts als die nackte 
Geſetzgebung; kein Recht der Interpellation, der Petitionsberathung, keinen 
Schutz für Wiedergebung ibrer Reden in den Berichten der Preſſe! Indeſſen 
will ich heute nicht auf ſolche Einzelnheiten eingehen, aber m. H., an der 
Spitze der conſtitutionellen Rechte ſteht der Einfluß auf die Fimanz⸗Verwal⸗ 
tung und der Mangel deſſelben bildet das weſentlichſte Bedenken gegen den 
Entwurf, welcher damit den Einzellandtagen die wichtigste Hälfte ihrer Befug⸗ 
niſſe abnimmt. Die Civil⸗Ausgaben konnte man preisgeben, die ſtehen fo 
emlich feſt und es iſt wenig in ihnen zu ändern; weit wichtiger find die 
tilitärausgaben und was bietet uns in dieſer Beziehung der Entwurf? 
Dieſe Ausgaben werden ſich mit Einſchluß der Marine auf ungefähr 70 Mil⸗ 
lionen belaufen und dagegen verſchwindet alles Uebrige. Nun ſeien Sie 
gewiß, m. H., daß, wenn der Normal ⸗Etat in die Geſetzgebung des nord⸗ 
deutſchen Bundes aufgenommen, wenn die 225 Thlr. pro Kopf genehmigt 
und der Procentſatz der Aushebung feſtgeſtellt, dann werden wir nichts mehr 
vom Militär⸗Etat zu hören bekommen; er iſt ein für alle Mal firirt und uns 
ſerem Einfluß entzogen. 

Liegt denn aber der Mangel an unſerem verfaſſungsmäßigen Recht in Bes 
zug auf Ausgabe und Steuerbewilligung, dieſe bedenklichſte Lücke in dem 
Entwurfe, im Intereſſe der Regierung ſelbſt? Wenn der Reichstag keine 
Einnahmen zu bewilligen hat, was ſoll dann angefangen werden im Falle 
eines Krieges? Anleihen kann er auch nicht votiren, alſo bleibt nichts, als 
die Matricularumlage auf die einzelnen Staaten, die von einigen zwanzig 
Landtagen genehmigt werden muß. Wie ſolche Wirthſchaft durchzuführen ſein 
möchte, weiß ich nicht, ebenjo wenig find wir unterrichtet, wie bie Regierung 
ſich das und Aehnliches vorſtellt, denn dem Entwurſe fehlen die Motive 
und bis jetzt hat fi kein Mitglied des Bundespräſidiums zur Ertheilung 
einer Auskunft gedrungen gefühlt. Die Gründe, die der Abg. Wagener für 
den Normaletat anführt, kann ich nicht gelten laſſen; Preußen kann nicht in 
dieſer Art majorifirt werden, feine Stellung im norddeutſchen Bunde beruht 
is niet auf Willkür, ſondern auf dem natürlichen Uebergewicht feiner Macht. 

enn er dann auf den Conflict und die Natur des no!i me tangere im 
preußiſchen Militäretat hingedeutet hat, jo faßt er die Frage des Conflicts 
viel zu äußerlich auf und berührt nicht ihren inneren Grund. Nicht in dem 
Militäretat ſelbſt war der Conflict zu ſuchen, ſondern darin, daß wir eine 
geſetzliche Votixung deſſelben verlangten und eine a io kane fz Aus⸗ 
tragung der damit berinäpften Fragen. Daß dieſer Conflict fo lange ſchweben 
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konnte, hat wahrlich nicht an einem Ueberſchuß an Macht des Landtages 1127. 
legen. Gelbſt aber kann ein Conflict nicht werden im Sinne des Abg. Wa⸗ 
gener, indem man den einen Theil der Streitenden noch mehr einſchränkt: 
das iſt einfach nichts als Unterdrückung dieſes einen Theils. Wenn nun dem 
Reichstage nicht das Budgetrecht gegeben wird, dann liegt die Gefahr eines 
neuen Conflicts nahe, weil derſelbe nothwendig ſeine Macht zu erweitern 
ſuchen wird. 

Das aber iſt nicht die Art, wie in Preußen der alte Conflict nach dem 
Tage von Königgrätz gelöſt wurde dadurch, daß die Regierung offen zugeſtand, 
wie ſie nicht im Rechte geweſen ſei, ein Ser une das uns nicht weniger 
Ruhm in Europa eingetragen hat als der Glanz unſerer gewonnenen Schlachten. 
So Mancher hoffte damals, daß nun eine Epoche des Säbelgeraſſels angehen 
würde, aber man ſah mit Staunen, daß der Waffenerfolg nur das Bewußt⸗ 
ſein des Staatsbürgerthums gehoben hatte und daß die Regierung nicht in 
Unterbrüdung, ſondern in Anerkennung des Rechts ihrer Gegner den Conflict 
zu löſen wußte, trotz der Anſpornung zu ſchrofferem Auftreten, die ſich freilich 
nur untergeordnete Blätter der Feudalen erlaubten. Laſſen wir aber auch 
dem Abgeordnetenhauſe die Gerechtigkeit widerfahren, daß es die dargebotene 
Hand der Regierung, wo dies nöthig geweſen, nicht zurückgewieſen hat. Die 
Majorität der liberalen Partei war freilich nicht ſo groß als früher, aber 
doch noch ſtark genug, um bei allen principiellen Entſcheidungen der Abſtim⸗ 
mung ſicher zu ſein, und ſie hat nirgends alten Haß und altes Vorurtheil geſchürt. 
ch bin mit meinem Urtheile über den Entwurf noch nicht fertig, aber ich und 
meine Freunde haben den ernſten Willen, das Verfaſſungswerk zu Stande zu 
bringen unter der Bedingung, daß die Freiheit nicht verkümmert, daß Alles 
aufgenommen werde, was für ein Parlament durchaus nöthig iſt, und daß 
nicht die weſentlichſten conſtitutionellen Rechte fehlen, welche aufzugeben keine 
parlamentariſche Vertretung einer andern zumuthen darf. (Bravo links.) 


Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) [vom Platze; Ruf: Tribüne]: Meine 
Herren! Ich mißgönne Niemandem den Glanz der Tribüne; ich aber liebe ſie 
nicht und möchte Sie bitten, auch in dieſer Beziehung Jeden nach feiner Fagon 
ſelig werden zu laſſen. Meine Herren! Ich kann nicht ſprechen im Namen 
einer politiſchen Partei, ſondern nur in meinem eigenen Namen; denn die 
politiſchen Verhältniſſe und Parteien ſind noch nicht fo geklärt, daß irgend 
eine Partei eine definitive und bindende Erklärung über ihre Stellung zu der 
vorliegenden Frage abgeben könnte, und dies ift ſehr gut; denn es würde nur 
ein Hinderniß bilden zur Verſtändigung in dieſer jo hochwichtigen Sache. — 
Der uns vorgelegte Verfaſſungs⸗Entwurf hat keine Motive; das iſt ein for⸗ 
meller Fehler; aber unter den Umſtänden, wie ſie gegenwärtig liegen, iſt es 
kaum moglich geweſen, dem Entwurfe Motive beizugeben. Denn unter den 
Mitgliedern der Bundes⸗Commiſſion haben ſehr verſchiedenartige Motive ob⸗ 
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gewaltet (Heiterkeit. Ruf: Sehr wahr!), und wenn man dieſe Motive hätte * 


anführen wollen, hätte man wohl 22 Motive zu jedem Artikel beigeben müſſen. 
(Heiterkeit. In dieſer Meinung bin ich noch beftärkt worden durch das 
Studium der Protocolle; dieſe belehren uns ausreichend über die äußeren 
Schwierigkeiten. Wir finden da fo viel Clauſeln, Bedenklichkeiten und Vor⸗ 
behalte, daß es wabrhaft erſchrecklich iſt und die lebhaft erinnern an die bon 
Blackſtone gegebene Etymologie des Wortes „Parlament“ aus parium lamento 
(große Heiterkeit); daß keine Motive vorhanden find, hat alſo feinen Grund, 
und ich halte es für kein Unglück. Die Motive, die belebende Kraft müſſen 
wir ſelbſt hineintragen in den Entwurf und die Ausarbeitung derſelben der 
Ration, der Zeit, der Zukunft überlaſſen. (Beifall.) 

An dem Entwurfe wird ferner die 11 — getadelt. Der Entwurf hat 
allerdings wenig Aehnlichkeit mit einer Conſtitution; er iſt nicht correct, noch 
viel weniger elegant zu nennen. Was hülfe es uns denn aber, wenn er noch 
jo correct und elegant wäre, aber ein Stück Papier bliebe, wie die jo correcte 
und elegante Reichsverfaſſung von 18492 (are rechts.) Ich verzichte gern 
auf die Form, wenn ich nur den Inhalt erreichen kann; wenn ich die Gas 
rantie erhalte für eine einheitliche Conjtitution, ohne dadurch zu präjudiciren 
der Fortentwickelung der wirthſchaftlichen und bürgerlichen Sreibeit, — Werfen 
wir einen Blick auf die verſchiedenen Stadien, die unſere Arbeit zu durch⸗ 
laufen hat, ſo finden wir im Jenſeits unſerer jetzigen Verhandlungen ein 
Stück Siſyphus⸗Arbeit; der Stein iſt mit Mühe beraufgewäht; wir haben 
dafür I ſorgen, daß er nicht wieder entgleite den Händen, die ihn hinaufge⸗ 
wälzt haben, wir müſſen ihn weiter zu ſchieben ſuchen. — Wir haben hier 
keine formelle Autorität; wir ſind keine conſtitutionelle Verſammlung; wir 
können nichts octroyiren; wir können nur Rath ertheilen. Was uns aber an 
formeller Autorität entgeht, das gewinnen wir an moraliſchem Gewicht. Denn 
es giebt keine Potenz in Deutſchland außer uns, die fähig wäre, das ſchwere 
Werk der Vermittelung zwiſchen den Vertretern der Regierungen und den 
einzelnen Beſtandtheilen des Volkes zu vollenden. Dieſe Aufgabe kann nur 
vollenden eine aus allgemeiner, freier und directer Wahl hervorgegangene 
Verſammlung; und wenn wir hier auch nur die Stelle eines Rathgebers ba- 
ben, ſo ſind wir doch Rathgeber erſter Klaſſe. — Wie die preußiſche Regie⸗ 
rung gleich einer proviſoriſchen Centralgewalt den Entwurf zu Stande ges 
bracht und die Zuſtimmung der Regierungen hierzu verſchafft dat, fo müſſen 
wir den Entwurf unſererſeits zum formellen Abſchluß bringen und uns bes 
mühen, demſelben die Zuſtimmung der verſchiedenen deutſchen Volksvertre⸗ 
tungen zu verſchaffen. 

Am Sonnabend hat nun ein Redner hier ausgeſprochen, daß, wenn die 
Bundesverfaſſung in Widerſpruch trete mit der preußiſchen Landesverfaſſung, 
er dieſelbe nicht annehmen könne. Meine Herren! Das halte ich für einen 
verhängnißvollen Irrthum. Man kann keine Bundesderfaſſung, keine Reichs⸗ 
verfaſſung machen, ohne die Einzel⸗Landesverfaſſungen zu ändern (Ruf: ſehr 
richtig), und wer ſich auf den Standpunkt ſtellt: „Ich Da die Landes ver⸗ 
faſſung beſchworen, die darf nicht geändert werden“, der ſagt: ich will keine 
Landesverfaſſung, ich will keine Reich ) 
von einer Verlegung des Gewiſſens die Rede ſein, von einer Beeinträchtigung 
der Landes verfaſſung, wenn die —— 7 auf verfaſſungsmäßigem 
Wege geändert wird? Der Abg. Waldeck hat neulich ausgeführt, daß keinerlei 
Verträge auf Ewigkeit geſchloſſen werden können; das iſt gewiß eine Wahr⸗ 
beit; aber a keine Verfaſſung der Welt kann auf Ewigkeit gegründet wer⸗ 
den; jede Ver ſcheng der Welt muß ſich unterordnen den Bedürfniſſen des 
Ganzen, und jede erfaflung der Welt muß ſich den Aenderungen unter⸗ 
werfen, die aus der Culturentwickelung und den Fortſchritten der Civilisation 
der Nation ſich mit Nothwendigkeit ergeben; und ich kann mir keine ſchlechtere 
Verfaſſung denken, als eine ſolche, die niemals geandert werden dürfte und 
an der eine Fortentwickelung nicht denkbar wäre. Mit demſelben Rechte, wie 
die preußiſchen Abgeordneten ſich auf dieſen Standpunkt ſtellten, kann es jeder 
Abgeordnete eines norddeutſchen Territoriums. Ich glaube wohl, daß alle 
22 Staaten auch Verfaſſungen haben (Heiterkeit), und da konnten ja auch die 
Abgeordneten aus Deſſau oder Schwerin oder Reuß ältere und jüngere Linie 
(große Heiterkeit) daſſelbe ſagen und opponiren gegen die Gründung eines 
norbdeutichen Bundes, wenn in irgend einem noch fo geringen Partikelchen 
eine Abänderung mit Bezug auf Reuß ältere Linie getroffen werden ſollte. 
(Heiterkeit.) wel di 

Ich finde es ſehr begreiflich, daß diejenigen Herren, die Ehre haben, 
ſchon längere Zeit dem preußiſchen Staate anzugehören, welche Ehre ich erſt 
ſeit kurzer Zeit genieße und welche betheiligt waren an dem bisherigen ſchwe⸗ 
ren Verfaſſungskampfe, die Rückerinnerung auch bier nicht ſchwinden laſſen 
können. Mit großem politiſchem Muthe, aus voller freier Ueberzeugung baben 
ſie einen ſchweren Kampf gekämpft. — den wackern Kämpfern! Dieſer 
Kampf ſchweigt aber augenblicklich. Er iſt aber uns in den einzelnen Län⸗ 
dern zu Statten gekommen; er wird Preußen zu Statten kommen, er wird 
dem deutſchen Reiche zu Statten kommen. Kein Wort, kein einzelner parlas 
mentariſcher Kampf wird verloren gehen und ich würde es für ein großes 
Unrecht halten, wenn Jemand, der nicht die Ehre hatte, an dieſen Kämpfen 
betheiligt zu fein, mit Geringſchäzung herabblickte. — Unſere Aufgabe aber 
iſt im gegenwartigen Augenblicke nicht die, den Kampf fortzuſetzen. — Ich 
fühle das Bedürfniß, dieſen Entwurf, zu dem die preußiſche Regierung mit 
anerkanntem Geſchick durchgeſteuert per varios casus, per tot discrimina 
rerum, weiter zu bringen und zu fördern, die Zuſtimmung der einzelnen Lan⸗ 
desvertretungen hierzu zu erwirken und bald zum Abſchluß zu bringen das 
Werk, von dem man ſagen kann: „tantae molis erat germanicam condere 
gentem.“ Bis zum Auguſt muß es vollendet werden und es iſt keine Zeit 
dabei zu verlieren, da die Zustimmung aller volksvertretungen gefucht 
werden muß. Um dieſe leicht zu erlangen, darf keines der conftitutionellen 
Rechte und Befugniſſe, welche die einzelnen Volksvertretungen haben, dei Ver⸗ 


— “n! —ñꝓp— 


eichsverfaſſung. (Beifall.) Wie kann da 
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1175 dem Glauben hingeben, daß, ſowie 
die Früchte einernten könne. 


Rolle zu ſpielen, zu der ſie nach Sans 


des Eingangs wegen irgend einer Kleinigkeit 5 1 „Ich will nicht“. Deutſch⸗ 


hung dient ihm ausreichend zur 


Militär und Marine, ſowie mit ihrer Finanzlage in 


ſen beigetragen haben. 


daß auch nach der Größe der ſchlichte Heldenmuth ſeinen Plaß dat, der ſchlichte 


Territorialgewalten unmöglich iſt. 


' die 
en hoͤchſtens Vergünſtigungen, wie 


ni zur wirthſchaftlichen Fortentwickelun 


lenburg daſſelbe Recht genießen“, fo heißt das 


als er hat gar keine Rechte. (Heiterkeit. Beifall.) Wir brauchen aber ein all⸗ 
gemeines deutſches Bürgerrecht, Freizügigkeit und Gewerbefreiheit. Keine 
Staats⸗ und keine Communalbehörde, keine Zunft und keine Corporation darf 
das Recht haben, die Verheirathung, die Niederlaſſung, den Gewerbe⸗ und 
Geſchäftsbetrieb eines Deutſchen zu hindern; das iſt wahres deutſches Bür⸗ 
. — Auf weitere Specialitäten will ich jetzt nicht eingehen; ich bitte, 

ei Berathung des Entwurfs die Intereſſen des Ba über die berechtigten 
oder unberechtigten Intereſſen der Einzelnen zu ſtellen und den Vorwurf zu 
vermeiden, daß wir eine Nation ſind, die wohl dichten und träumen kann, die 
aber, wenn das Glück die Stirn mit vollen wallenden Locken bietet, wartet, 
bis es vorbei ift und nichts mehr zeigt als das kahle Hinterhaupt. (Lebhafter 
Beifall. Nach Schluß der Rede begiebt ſich Graf Bismarck zum Redner und 
unterhält ſich längere Zeit mit demſelben. Während der ganzen Rede herrſchte 
im Haufe die geſpannteſte Aufmerkſamkeit.) 5 

Abg. Groote wendet ſich unter großer Unruhe gegen die Abgg. Lasker 
und Braun, beklagt, daß alle Vertheidiger der Volksrechte dieſe im Stiche 
ließen um der . Einheit willen, zergliedert den Entwurf als ab⸗ 
ſolutiſtiſch und als Trennungsmittel vom Süden, kommt mehrmals auf die 
2 Kühnheit“ des preußiſchen Miniſterpräſidenten zu ſprechen und auf die Halte⸗ 
ſtelle des Abg. Miquel, wo die Reparatur der Maſchine eben jo wichtig fein 
werde, wie die Einnahme von Kohlen. . 

Vorſitzenver der Bundes commiſſare Graf Bismarck: Wenn 
ich in dieſem Stadium das Wort ergreife, meine Herren, fo iſt es nicht meine 
Ahſicht, Sie nach dem Wunſche des Vorredners durch ſtaatsmänniſche Kühn⸗ 
heit zu überraſchen, ſondern Sie im Gegentheil vor dieſer Gefahr zu warnen; 
es kann auch nicht meine Abſicht ſein, Ihnen die fehlenden Motive für den 
Geſammtinhalt des Verfaſſungsentwurfes zu entwickeln, aus demſelben Grunde 
nicht, aus dem Ihnen überhaupt keine vorgelegt wurden. Dieſelben hätten 
= umfaſſend fein müſſen, es wäre eine Werk zu ſchreiben geweſen, zu deſſen 

bfaſſung eine Zeit von vier Wochen kaum zu kurz geweſen wäre, wenn es 
ſich einigermaßen auf der Höhe ſeiner Aufgabe halte halten wollen. Wir 
hätten ſodann die Motive der Verſammlung der Commiſſare zur Annahme 
vorlegen müſſen und wir würden, ich weiß nicht wie viel Zeit gebraucht ha⸗ 
ben, um ſie zu berathen, mehr Zeit, als um ſie auszuarbeiten; wir würden 
dann gewiß heute noch nicht hier vereint ſein. Wir hätten in dieſelben gewiß 
auch Dinge hineingebracht, die gar nicht beſtritten werden; ich mache auf die 
Ausführungen der Herren Abgeordneten für Wiesbaden und Osnabrück auf 
merkſam, die ſchon manche dieſer Motive beigetragen haben. Meine Abſicht 
iſt es ebenſowenig, der Special⸗Debatte hier vorzugreifen, ſondern ich will nur 
wenige allgemeine Geſichtspunkte, die uns bei unſerer Arbeit geleitet haben, 
Ihnen vorlegen. € : b 

Es hat nicht unſere Abſicht fein können, ein theoretſſches Ideal einer Ver⸗ 
faſſung er eine die Einheit Deutſchlands auf ewig mit ſtaatlichen Formen 
zu verſehen. Einen ſolchen Stein der Weiſen zu entdecken, müſſen wir der 
Zukunft überlaſſen; einer ſolchen Quadratur des Zirkels um einige Decimal⸗ 
ſtellen näher zu rücken, iſt uns nie in den Sinn gekommen. Wir haben uns 
die males geſtellt, in richtiger Würdigung derjenigen Widerſtandskräfte, an 
denen gleiche Beſtrebungen in Frankfurt und Erfurt geſcheitert ſind, ein Mini⸗ 
mum derjenigen Conceſſionen zu finden, welche die Sonder⸗Exiſtenzen der All⸗ 
gemeinheit machen müſſen, wenn dieſelbe lebensfähig ſein ſoll. Ob das jo 
herausgekommene Claborat Verfaſſung heißt oder nicht, thut nichts zur Sache 
die Bahn iſt dann frei, und wir können zu dem Genius des deutſchen Volkes 
das Vertrauen haben, daß es auf dieſer Bahn den Weg zum Ziele finden 
wird. (Bravo.) Viele Wünſche, das gebe ich zu, bleiben allerdings unbefrie⸗ 
digt; ich begreife aber nicht, wie man, weil dieſe Wünſche unerfüllt geblieben 
find, das Gebotene ablehnen kann und dabei doch behaupten, daß man das 
Zuſtandekommen einer Verfaſſung wolle. — Gegen den Entwurf ſelder find 
nun Einwendungen von zwei Seiten laut geworden, von, ich möchte ſagen, 
unitariſcher ſowohl wie particulariſtiſcher. Von erſterer Seite nun wendet man 
zunächſt ein, daß man auch von dieſem Entwurfe die Herftellung eines verant⸗ 
wortlichen Miniſteriums erwarten müſſe. Ich frage, wer ſollte dies Miniſte⸗ 
rium ernennen? Die Menge der Regierungen macht es unmöglich, derartige 
Forderungen zu erfüllen; die Regierungen aber auszuſchließen von der Her⸗ 
ſtellung der Execution, ging ebenſo wenig an, es hätte dann eine einheitliche 
Spitze mit monarchiſchem Charakter errichtet werden müſſen, und das wäre 
kein Bundesverhältniß mehr, ſondern eine Mediatiſirung, die von unſeren 
Bundesgenoſſen weder bewilligt noch von uns erſtrebt worden iſt. 

Wir glauben auch nicht, daß die jetzigen 8 Fürſten bereit ſein wer⸗ 
den, ihre jetzige Stellung mit der eines engliſchen Peers zu vertauſchen; wir 
haben ihnen auch dieſe Zumutbung weder gemacht, noch werden wir fie ihnen 
machen. Noch weniger aber kann ich es als unſere Aufgabe betrachten, auf 
die Uebermacht Preußens ſich zu berufen, am allerwenigſten gegen Bundes⸗ 
genoſſen, die im Augenblicke der Gefahr treu zu uns geſtanden oder auf Grund 

eſchloſſener Verträge mit uns jetzt verbündet find. Die Baſis der neu zu 
Penffenben Verhältniſſe kann und fol nichts Anderes fein, als das Vertrauen 
zur Vertragstreue Preußens. Es iſt auch angeſpielt auf die Erklärungen 
einiger Regierungen in dem Schlußprotocolle. ch habe bedauert, daß die 
darin enthaltenen Auffaſſungen erſt in dem Schlußprotocolle zu Tage getreten 
— wären dieſe Erklärungen früher gemacht worden, ſo hätte man wenig⸗ 
tens darüber urtheilen können, welche Aufnahme dieſelben bei der Mehrzahl 
der Regierungen gefunden hätten. So aber kann ich dieſelben nur als ein 
todtes Glaubensbekenntniß ohne Werkthätigkeit auffaſſen. Bedenklicher find 
die Einwendungen gegen den Verfaſſungs⸗Entwurf, die von particulariſtiſcher 
Seite gemacht werden. Unter Particularismus denkt man ſich ſonſt einen 
widerſtrebenden Dynaſten oder einen Stand, eine Kaſte, die ſich der Herſtellung 

emeinſamer Einrichtungen aus Sonder⸗Intereſſen entgegenſtellen. Heute 
baben wir es mit einer neuen Species des Particularismus, der parlamen⸗ 
tariſchen Species zu thun. Wie man früher ſagte: „Hie Welf! Hie Waib⸗ 
linger!“ fo heißt es heute: „Hie Landtag! Hie Reichstag!“ und man ſpricht 
von dem Rechte des preußiſchen Landtages zu den Reſultaten hier ſpäter 


legung aus der Partialvollsvertretung in die Centralvolksvertretung verküm⸗ 
mert oder bei Seite geſchoben werden. ö 

Wenn wir die Einheit haben wollen, ſo iſt es allerdings abſolut noth⸗ 
wendig, daß nicht nur die Regierungen, ſondern auch die einzelnen Volks⸗ 
ſtämme Opfer bringen; wir haben aber vor allen Dingen darauf zu wachen, 
daß bei dem Transport der Rechte aus den Partialderſammlungen in die 
Centralperſammlung nicht zu viel verloren — 5 — Werfen wir einen Rück⸗ 
blick auf die Entwickelung zur deutſchen Einheit, ſo finden wir, daß ſeit dem 
vorigen Jahrhundert gerade die preußiſche Regierung dieſe Einheit zu erſtre⸗ 
ben ſuchte; die Jahre 1785, 1806, 1849 und 1850 bezeichnen Etappen auf 
dieſem Wege. Zwei Punkte aber waren es, an denen dieſe Beſtrebungen bis 
jetzt geſcheitert find. Man faßte erſtlich nicht den nöthigen Entſchluß, den 
Dualismus zu brechen und die habsburgiſche Fremdherrſchaft in Deutſchland 
zu befeitigen (Bravo). Ueber dieſen Punkt find wir heute glücklich hinaus. 
Dank dem glücklichen Schwert des tapferen preußiſchen Volkes. Das zweite 
Hinderniß war, daß man vergaß, daß ſolche Beſtrebungen getragen werden 
müßten von dem Willen der Nation und daß man dabei nicht auf die ein⸗ 
zelne Cabinete bauen darf, welche, ſobald die zwingende Macht nachgelaſſen, 
zurückfallen in ihre centrifugalen Gelüſte. Und wenn man uns zuruft: 
„Denkt an Frankfurt, begnügt Euch mit dem Erreichbaren, damit nicht das 
Ganze als fata morgana wieder entſchwinde “, fo können wir ſagen: „Wir 
find deſſen eingedenk, wir wiſſen die 5 Opfer zu Opfer zu bringen, 
wir wollen die deutſche Individualität nach Kräften abthun; aber man denke 
auch an Erfurt, wo das Werk mißrathen iſt, weil es gebaut wurde auf 
den guten Willen der Cabinette, dem man auf die Dauer nicht vertrauen 
kann; das zu Grunde ging, weil ſich die Nation nicht dafür entflammen 
konnte, weil es entbehrte der freiwilligen enthuſiaſtiſchen Huldigung der Her⸗ 
zen und Geiſter in Deutſchland. 

Ich glaube nämlich, daß im nationalen Leben eines Volkes mehr Rückſicht 
auf Herz und Geiſt genommen werden muß, als auf den Magen, den der 
Abg. Wagener neulich ſo ſehr betonte. Auch mit Rückſicht auf das Ausland, 
das voll Eiferſucht auf unſere glücklichen Waffenthaten blickt, iſt es gut, wenn 
wir den Beweis führen, daß die Nation nicht in wüſten Chauvinismus ver⸗ 
fallen iſt, ſondern daß ſie ſich conſtituiren will im Wege des Friedens und 
daß fie baſiren will auf dem Grunde der wirthſchaftlichen und bürgerlichen 
Freiheit. — Auch den unberechtigten Particulariſten wird man ſo am beſten 
entgegenwirken; denn es giebt ouch berechtigte Particulariſten, die ſich be 
ſchweren, gegen Nivellirung und Uniformirung, mögen fie von demokratiſcher 
oder abſoluter Seite kommen. (Beifall rechts.) Meine Herren, ich mache kein 
Hehl daraus, daß ich durchaus gegen einzelne der „Grundrechte“ bin. So 
meine ich z. B., man kann keine Agrarverfaſſung in ganz Deutſchland ein⸗ 
führen; die Verſchiedenheit des Bodens und der Cultur laſſen nicht zu, daß 
Alles nach einer Fagon behandelt wird. Unberechtigte Particulariſten find 
aber die, welche den Theil über das Ganze ſetzen; wenn z. B. die Kleinſtaa⸗ 
ten in ihrer Selbſtüberhebung und Verblendung ſo weit gehen, daß ſie fort⸗ 
fahren, dem nationalen Leben des Volkes Hinderniſſe zu bereiten und fi in 
Widerſpruch ſetzen gegen den Willen der Nation und die leitende Macht an 
der Spitze derſelben. Wenn die Kleinſtaaten ſich beſcheiden, die beſcheidene 
der Dinge nur berechtigt find, ſo wird 
eg legen; und wenn ſie Yen: au 

ie Be: 


ihnen Niemand einen Stein in ben 
Garantie verlangen, jo iſt dies wohl kein unberechtigter Wunſch 
denken, welche von einigen Seiten gegen die Mainlinie vorgebracht worden 
Rat kann ich nicht in dem Maße theilen; denn vorher hatten wir nicht eine 

rn ſondern einige dreißig Mainlinien; es ift alſo ſchon ein Fortſchritt 

egen früher. 5 a 7 

8 930 fürchte auch nicht, daß über Nacht in Deutſchland ein Südbund er⸗ 
wächſt; denn das Element, das in Süddeutſchland die Gründung eines Son⸗ 
derbundes wünſcht, will gar keinen Staat; ſie negiren die Exiſtenz des Staa⸗ 
tes; ſie möchten lauter einzelne Kirchſpiele haben und an die Stelle des 
Staates einzelne Cantönli ſetzen, wo Jeder ſich als ſouveräner Präſident an 
die Spitze ſtellen möchte. Von ſolchen centrifugalen ſtaatenfeindlichen Gewal⸗ 
ten iſt die concrete poſttive Schöpfung einer Staatenbildung nicht zu erwarten. 
Die Rückſicht auf den Süden kann uns alſo von der Gründung des nord⸗ 
deutſchen Bundes nicht abhalten, ſie kann uns nicht abhalten davon, einzu⸗ 
treten in die Geſellſchaft der großen und vollmächtigen Nationen in Europa, 
und ich würde es unbegreiflich finden, wenn wir in jenem Hange nach Indi⸗ 


vidualität, der uns zur komiſchen Figur in Deutſchland macht, an der Pforte 


land iſt der hochcultivirteſte und entwickeltſte Staat; es beſitzt ein Uebermaß 
an aller Kraft, die zum Leben der Nation nöthig ift; jo lange es aber die 
Einheit nicht beſitzt, hat es einen Leib, aber keinen Kopf; es hat Arme und 
Beine, aber kein Gehirn. Was thun wir denn aber mit aller Kraft, wenn 
fie nicht commandirt wird von der nationalen Idee? — Wir haben es erlebt, 
daß Deutſchland in den Jahren 1859 und 1866 von Waffen geftarrt hat von 
oben bis unten; aber es waren nur bewaffnete Menſchen, keine Armee. Die 
Bundesarmee oder, wie man fie auch nannte, die Reichsarmee (Heiterkeit) 
war nur ein Haufe Bewaffneter, dem gerade alles dasjenige fehlte, was zu 
einer einheitlichen Armee nothwendig ift. - Meine Herren! Den Süden ge⸗ 
winnt man nicht dadurch, daß man ihm nachläuft mit ſchoͤnen Redensarten; 
ſeit 10 Jahren hat man dies geübt; aber je eifriger man ihm nachgelaufen, 
deſto eifriger iſt man fortgelaufen. (Heiterkeit; Beifall rechts.) 

Sie wurden dadurch erſt recht mißtrauiſch, indem ſie verſteckte Abſichten 
witterten und ſelbſt den eigenen Stammesgenoſſen kein Vertrauen ſchenkten; 
o haben wir dort nur in wirthſchaftlicher Beziehung Propaganda machen 

nnen; mit unſeren Einheitsbeſtrebungen aber haben wir bei der großen 
Maſſe Fiasco gemacht. Wir müſſen die Arbeit jezt dem Suden felber aber⸗ 
laſſen; er iſt ſchon eifrig daran; feine eigene Lage in wirthſchaftlicher Berie: 
Auftlärung. (Heiterkeit. Beifall.) Wir 
nnen für's Erſte nichts weiter thun, als ein möͤglichſt vollkommenes Werk 
zu ſchaffen; dieſe That wird eine ſtärkere Gewalt 8 den Süden ausüben, von 
als alle ſchönen Redensarten. (Beifall rechts.) Der Süden hat eine natür⸗ Nein zu ſagen. > BR 
liche Abneigung gegen die Einheit, in dem Glauben, daß dieſelbe große Opfer Dies Recht hat jeder einzelne Landtag, bisher ſind jedoch die Widerſpruchs⸗ 
erfordert; dieſen Glauben können und dürfen wir nicht ausreden; denn er iſt] rechte der übrigen Landtage auf dieſer Tribüne nicht in der Weiſe angedeutet 
wahr; wir dürfen in dieſer Beziehung keine Täuſchung erwecken; denn dieſe worden, wie gerade des preußiſchen. Und ein Vertreter einer norddeulſchen 
würde verhängnißvoll werden, ebenſo 8 wie für Italien. Um Politik begeiftert ih plötzlich für die preußiſche Verfaſſung, während ein katho⸗ 
die Einheit zu erringen, find große Opfer an Capital und Manneskraft erfor⸗ lischer Prieſter dieſelbe auf gleiche Höhe wie die Bibel ſtellt, wobei es mich 
allerdings überraſcht hat, daß er die Wirkung davon durch eine ſcherzhafte 


derlich. Die Italiener aber faßten ihre Aufgabe zu leicht auf; ſie glaubten | 
N = Seitenwendung auf mich abgeſchwächt hat. Mit Bezug auf dies Letztere habe 


eher ernten zu können als ſie gefäet hatten; in Folge deſſen ſind fie mite , 
roße Schwierigkeiten] ich nur zu erwidern, daß ich meinem Könige und dem Lande noch nie den 


ekommen, deren baldige Ueberwindung ich ihnen von Herzen wünſche. Ich] Dienft verſagt habe, daß ich ihn aber verſagen würde in dem von ihm ange: 
bin weit entfernt davon, hier einen Angriff zu erheben gegen die große und deuteten Falle und daß ich es denjenigen überlaſſen würde, in dieſem Cbaos 
edle Nation, mit welcher wir Jahrhunderte lang auf dem Boden der Cultur⸗ und Labyrinth ſich zurechtzufinden, die daſſelbe herbeigeführt haben. Wenn 
entwidelung verbunden geweſen find und die uns noch in kürzeſter Zeit das von anderen Seiten und zwar von ſolchen, die fonft in vielen 3 ge⸗ 
erhabene Beispiel gegeben hat, trotz der größten Verſuchung mit untadelhafter] meinſchaftlicher Anſicht find mit mir und die wirklich das Zustandekommen 
Treue die geſchloſſenen Verträge zu en (Lebhafter Beifall.) der Sache wollen, dennoch der Satz aufgei'ellt ift, daß die preußiſche Verfaſ⸗ 
Ich habe ſie nur als Beiſpiel anführen wollen, daß wir nicht vergeſſen ſung über dem Reichstage ſtehe, wenn dieſelbe ſchon jetzt vor. dieſe Affen 
ſollen, daß man die Einheit nicht ertrinkt, nicht erſingt, nicht erſpringt und |citirt wird, jo hat mich ein demüthigendes Gefühl darüber beſchlichen, daß die 
nicht erturnt. (Beifall rechts) Man muß vielmehr alle Kräfte des Geistes neuen Angehörigen unferes Staates ſo raſch ihre Illuſton verlieren ſollen; 
bis an die Grenze der Möglichkeit anſtrengen, und man darf ſich dabei nicht | ih möchte doch die Herren, die jo kurzweg das Wort bier aussprechen von der 
der Baum gepflanzt ift, man auch ſchon im preußiſchen Landtage zu erwartenden Verwerfung der Verfaſſung, ich 

N Wir können uns hierbei zum Muſter nehmen möchte ſie doch fragen, abgeſehen von ihrer Legitimation, die ſchon geſtern 
die glorreiche Periode des preußiſchen Staates von 1806—1813, wo die gro⸗ bezweifelt worden iſt, was würden Sie jagen, wenn heute ſchon eine Regie · 
en Reformen vorbereitet wurden, die ſpäter jo glanzende Erfolge für die] rung erklärte, im Falle dieſe oder ſene Beſtimmung aufgenommen werde, 
wer erzielt und zur Bluthe aller wirthſchaftlichen und bürgerlichen Intereſ⸗] müſſe fie ſich gegen die ganze Verfaſſung erklären? Was würden Sie jagen, 
Wenn wir auf dieſer Bahn vorſchreiten, werden wir] wenn ein Stand, eine Kaſte dieſelbe Erklärung abgäbe, wenn ein Mitglied 
allerdings noch manchem Widerſpruch begegnen, aber wir werden auch den] der mecklenburgiſchen 9 erklärte, „wenn das und das geſchieht, dann 


überwinden und das Wort Uhland's wird ſich bethätigen, daß das groß iſt, ſpielen wir nicht mit?" 
als in Frankfurt und namentlich als in Exſurt 


A erinnere mich, daß 
Gebiet der ſocialen bürgerlichen Thä⸗ 25 Werfafunnawert mißlang — bauptſächlich durch das Widerſtreben von 
zu Oeſterreich als zu der preu⸗ 


tigkeit, am Webſtubl und am Pfluge. — Was die einzelnen Punkte des Ent: | Sachſen und Hannover, die mehr Zutrauen 
uses betrifft, ſo habe auch ich mannigfache Bedenken, zunächſt beim Steuer⸗ ßiſchen Regierung hatten — ich erinnere mich noch ſehr wohl, wie man gegen 
weſen. Die Matricularumlage für die Dauer ſcheint mir außerordentlich dee uns, die man die preußiſche Junkerpartei nannte, die wir damals das Zu: 
denklich. Im deutſchen Reich iſt dieſe Art der Aufbringung von Steuern ſtandekommen der Verfaſſung angeblich verhindert hatten, loszog, wie man 
auch erſt dann eingeführt worden, als die Reichsfinanzen und die Armee ſchon uns Mangel an Vaterlandsliebe vorhielt und uns mit Schmähungen und 
in Verfall waren, und dieſe Einrichtung hat den Verfall lediglich beschleunigt.] Vorwürfen jeder Art überhäufte. Wenn das ältere Recht für den preu⸗ 
Meiner Meinung nach muß das Einkommen des Reichs aufgebracht werden 
auf dem Wege einer beweglichen directen Reichsſteuer, die jedes Jahr neu 
ausgeſchrieben und von der Reichsgewalt erhoben wird. ; 
Ich hoffe, daß hierdurch auch die Widersprüche geldſt werden, die erhoben 
werden gegen die die Rechte der Volksvertretung beeinträchtigenden — 
Vorſchriften des Entwurfs und ich hoffe, daß hierdurch verhütet wird ſowohl 
der Nothſtand, als die Verſuchung. Die Finanz⸗Maf z inerie muß aber fo 
organiſirt werden, daß jede Reſbung 2 der Bundesgewalt und den 
odann iſt ſehr erg na im Ent⸗ 

Beſtimmung über das Indigenat. Das ift kein Indigenat; 
1 fie durch internationale Verträge 
wiſchen ganz fremden Nationen feſtgeſtellt werden, aber bon einem gemein« 
amen Bürgerrecht himmel weit entfernt. gemeinſames Na . 
ürgerrecht iſt aber möthig zur Herſtellung x wirklichen Einheit, iſt nöthig 


Aung. — So kann in M 
derlafjung und der Gewerbebetrieb beschrankt 
Guts E 1 und Zünfte. Wenn es nun heißt: 


Heldenmuth aber iſt die Arbeit auf dem 


ßiſchen Landtag in Anſpruch genommen wird, jo unterſchätzen Sie den Ernſt 
der Situation. Glauben Ele wirlich daß die großartige Bewegung, die im 
vorigen Jahre die Völker zum Kampfe führte, zu dem eiſernen Würfelſpiel, 
bei dem um Kaiſer⸗ und Königskronen geſpielt wurde, daß die Abertauſende 
von dafür in den Tod geſhickten Menſchen, daß dies Alles mit einer bloßen 
Landtags-Reſolution ad acta geſchrieben werden könnte? Es liegt mir fern, 
eine Drohung auszuſprechen, aber ich habe die ſichere Ueberzeugung, kein 
deutſcher Landtag würde einen ſolchen Beſchluß faſſen, wenn wir uns einigten. 
ch möchte die Herren, die ſich dies möglich denken, wohl ſehen, was ſie einem 
nvaliden antworten würden, der ſie darüber befragte: „Ja freilich, aus der 
deutſchen Einheit iſt wieder nichts geworden, haben uns auch nicht ſehr darum 
bemüht, ift ja fo leicht zu haben, nächſtes Mal holen wir fie uns; aber wir haben 
das Budgetrecht des preußiſchen Staates gerettet, das Recht, die ganze Mili⸗ 
tärverfaſſung in Frage zu ſtellen, ein Recht, das wir zwar als gute Patrioten 
nie ausüben werden, aber es ift doch ſchön, das Recht zu beſitzen.“ 1925 
olchen 


das iſt eine unmögliche Situation, und ich wende mich daher von 
Es iſt in der Thronrede erklärt, und ich wiederhole es, wir halten dies 


Phantaſtereien zu wirklichen Einwänden. 
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Werk der Verbeſſerung für fähig. Sie miüffen doch die Re nicht im 
Verdacht haben, daß ſie ſich von der hiſtoriſchen conſtitutionellen Entwicklung 


Deutſchlands loslöſen und den Parlamentarismus aufräumen wolle? Was 
bätten wir denn davon? 10 denn eine Regierung auf die Dauer denkbar, 
namentlich eine ſolche, die ſich die Aufgabe geſtellt hat, ein großes Werk zu 
begründen, können Sie ſich denken, daß dieſe es ſich zur ſyſtematiſchen Auf⸗ 
gabe ftellt, die Rechte der Bevölkerung auf Theilnahme an ihren eigenen Ans 
gelegenheiten abzuſchaffen, zu unterdrücken, in eine durchgreifende Reaction 
ſich einzulaſſen? Das können ſie von einer Dynaſtie, die in Preußen regiert, 
nicht erwarten, daß ſie an ein nationales Werk mit dieſer Heuchelei herantritt. 
Wir wollen 9 den Grad von Freiheit, der mit der Sicherheit des Ganzen 
irgend verträglich iſt, und wollen dieſe in der Verfaſſung ausgeſprochen wiſſen. 
Was nun das Militärbudget betrifft, ſo kann es nicht in unſerer Abſicht lie⸗ 
gen, daſſelbe ganz dem Reichstage zu entziehen. Wir würden ein Budget der 
Geſammt⸗Ausgaben, die militäriſchen nicht ausgeſchloſſen, dem Reichstage 
vorlegen, nur mit der Maßgabe, daß an den letzteren keine Ausſtellungen 

emacht würden, wenigſtens nicht ſolche, die man nicht mit dem Bundesfeld⸗ 
herrn vereinbart. Namentlich gilt das für die nächſte Zukunft; es muß we⸗ 
nigſtens einen Zeitraum geben, in welchem die Exiſtenz des Bundesheeres 
nicht von zufälligen Majoritäten abhängt. 

Und bei dieſen würde ich weniger von dem Particularismus fürchten 
als von der Vermiſchung der Grenzen parlamentariſcher und fürſtlicher Ge⸗ 
walt mit der deutſchen, nationalen Frage und der Frage nach der Sicherheit 
der Grenzen, von dem Streben, die parlamentariſche Gewalt gerade an der 
Armee üben zu wollen, während dieſem Bedürfniſſe doch mannigfache andere 
Felder zu Gebote ſtehen, während man doch namentlich bei Zöllen, bei Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Telegraphenweſen es verſuchen könnte, die Regierung lahm zn 
legen. Das wäre viel wirkſamer, als wenn Sie ſich gerade an die Armee 
machen; denn hier handelt es ſich um die Sicherheii und Exiſtenz des Lan⸗ 
des und da iſt die Regierung durchaus nicht in der Lage nachzugeben, wie 
ſie es lange Jahre hindurch in Preußen bewieſen hat. Wenn der Bundes⸗ 
armee die jetzige Baſis in Frage geſtellt werden ſollte, ſo würde das auf mich, 
wenn ich ein Beiſpiel aus einer Beſchäftigung wählen darf, die ich hatte, ehe 
ich mich der Politik widmete, denſelben Eindruck machen, als wenn in einem 
Deich⸗Verbande alljährlich nach Kopfzahl darüber abgeſtimmt wird, ob die Deiche 
durchſtochen werden ſollen oder nicht. Jedenfalls brauchten wir in dieſer Be⸗ 
ziehung ein unantaſtbares Uebergangsſtadium, und dieſer Gedanke wird viel 
leicht auch einem großen Theile der ſtrengeren Conſtitutionellen zuſagen. 

Indem ich ni nun zu ſpecielleren Theilen, die heute munirt worden find, 
wende, will ich damit verhindern, daß die Discuſſion ſich nicht öfter auf dies 
Gebiet begehe. Wenn Herr Waldeck ſich lediglich von der Einſetzung eines 
verantwortlichen Miniſteriums einen ſchnelleren Anſchluß des Südens ver⸗ 
8 hat, fo glaube ich im Gegentheil, wir können ihn nicht ſicherer zurück⸗ 
chrecken als gerade damit. Wer ſind dieſe wire Ihre Maſjeſtäten 
die Könige von Baiern und Würtemberg. Und glauben Sie denn, daß dieſe 
ſich durch eine ſolche Einrichtung beſonders angezogen fühlen werden? Ich 
weiß das Gegentheil. Wir haben zunächſt mit dem Suden die Gemeinſchaft 
des Zollvereins zu erſtreben, die augenblicklich in Folge der Beſtimmungen 
des Nikolsburger Friedens gewiſſermaßen in der Luft ſchwebt. Ich denke 
mir, daß ſobald wir mit der Verfaſſung fertig find, wir dem Suden den 
Vorſchlag machen, zu Berathungen e ee um zu einem dauern⸗ 
den, unkündbaren Zolderein zu gelangen. Das iſt auch in den bezüglichen 
Artikeln des Entwurfes vorgeſehen. ir können aber nicht verlangen, daß 
die Süddeutſchen, was wir in Zollſachen beſtimmen, Alles ohne Weiteres ans 
nehmen. Soll der Zollverein in ſeinem bisherigen Umfange fortbeiteben, ſo 
iſt es ganz nothwendig, daß eine Einrichtung geſchaffen wird, in Folge deren 
der Süden an der Geſetzgebung deſſelben Theil nimmt. Hat man erſt dies 
gemeinſchaftliche Organ der Geſetzgebung in Zollſachen, ſo wird ſich daſſelbe 
der Aufgabe nicht entziehen können, auch die meiſten übrigen Titel der ma⸗ 
teriellen Entwickelung in der formellen Geſetzgebung allmälig ſich anzueignen 
und auch darüber gemeinſame Beſtimmungen für en Deutſchland da 
führen. Was ferner die Machtfrage betrifft, ſo halte ich die Vereinigung des 
Nordens und Südens für definitiv geſichert im Falle des Krieges. Der Nor⸗ 
den wird dem Süden immer beiſtehen, und eben ſo herrſcht im Norden kein 

5. (Bee) daß wir auch des Beiſtandes des Südens vollſtändig ſicher 
ind. (Beifall. 

Hinſichtlich der erwähnten Reichsſteuer bemerke ich, daß die Contingen⸗ 
tirung nach der Kopfzahl allerdings wenig empfehlenswerth iſt. Auch die 
Verhandlungen der Regierungsvertreter unter einander haben das Bedürfniß 
nach einer Reichsſteuer erwieſen. Wenn es hier gelingt, die Schwierigkeit 
zu überwinden, zu deren Ueberwindung wir bisher keine Zeit hatten, wenn es 
gelingen ſollte, eine ſolche Steuergeſetzgebung ſofort in der Art auszuarbeiten, 
daß ſie praktiſch werden kann, ſo kann ich wohl ſagen, daß ſich bei den ver⸗ 
bündeten Regierungen keine Schwierigkeit dagegen erheben wird. Ebenſo hängt 
es mit der Freizügigkeit zuſammen. Ich verweiſe auf den Entwurf, der ſpe⸗ 
ciell alle dieſe Gegenſtände der Bundesgeſetzgebung zuweiſt; ein Gleiches gilt 
von der Civilgeſetzgebung, Hypothekenordnung u, dgl. Ebenso verweise Ih 
hinſichtlich der Bundesanleihen auf Artikel 65 des Entwurfs. Wenn bon 
einer anderen Seite vermißt wurde die Freiheit der Interpellationen, ſo 17 
ich nicht, daß es bisher Jemandem in den Sinn gekommen iſt, dieſelbe De 
beihräntt zu halten; ebenſo wie ich heute eine an mich gerichtete Inter pe 
tion beantworten würde, würden dieſelben ſpäter beantwortet werden. Gleich⸗ 
falls ſelbſtverſtändlich ſcheint es, daß der Reichstag, wenn ſeine Zeit es ihm 
erlaubt, über Petitionen berathen könnte, die etwa an ihn gerichtet werden. 

M. H.! Sie werden ſämmtliche Vertreter der Regierungen ebenſo bereit 
finden, wie mich, über jeden einzelnen Punkt des Entwurfs motidirende Er⸗ 
läuterungen zu geben. Ich glaube aber, daß dies weſentlich in die Special« 
Debatte hineingehört. Ich weiß nicht, ob ich während der Generaldiscuffion 
noch einmal Veranlaſſung haben werde, das Wort zu nehmen; für den Augen⸗ 
blick kann ich nichts hinzufügen, als die K Arbeiten Sie raſch! 
meine Herren! belfen wir Deutſchland in den Sattel, reiten wird es ſchon 
ſelbſt können! (Lebhafter Beifall.) 

Abg. v. Goftberg (fr die Vorlage) wünſcht, daß die liberale Partei 
aus den Greigniffen ebenſo viel Erfahrungen geſchöpft haben möge, wie die 
conferbative, die den Entwurf annimmt, obwohl auch fie Manches in ihm ver⸗ 
mißt. Redner vermißt namentlich die Garantien, die in einem Oberhauſe und 
in dem abſoluten Veto der Präſidialmacht liegen würden. 

Abg. v. Münchhauſen (gegen die Vorlage): Ich benutze die erſte Ge⸗ 
legenheit, um ganz offen meine Stellung zu dem Entwürfe zu kennzeichnen und 
auszusprechen, daß ich der Conſolidirung Norddeutſchlands nicht im Princip 
entgegen bin. Geſchehene Ereigniſſe find nicht durch Proteſte und Klagen 
auszulöſchen. Vor Allem nehme ich an, daß die Kataſtrophe von 1866 um 
jeden Preis für die Zukunft zu vermeiden iſt. Der „Ueberſchuß“ an Unab⸗ 
hängigkeitsſinn, der das deutſche Mittelalter charakteriſirte, iſt jetzt m ganz 
verſchwunden, nur fo viel ift von ihm übrig, als dem Werth der Objecte ent» 
ſpricht, für die das Gefühl empfunden wird. Die Mängel des Entwurfs be⸗ 
ſtehen in der ungenügenden Begrenzung der Stellung der Centralgewalt zu 
den verbündeten Staaten, aus den Erſchwerungen für den Eintritt anderer 
Staaten hervorgehen, die nicht unter dem Eindruck der vorjaͤhrigen Katastrophe, 
wie die jetzigen Verbündeten, den Eintritt in den Bund beſchließen follten. 
Denn ich denke nicht, daß unſere Aufgabe ein norddeutſcher Bund il, ſondern 
ein beutſcher Bund wobei ich natürlich nur das Gebiet des ehemaligen deut⸗ 
ſchen Bundes im Auge habe. Es fehlt ferner an verantwortlichen Bundes⸗ 
Organen. Von den Grundrechten rede ich nicht; für mich hat nur das eine 
Grundrecht hohe Bedeutung: das Recht des Volkes, ein entſcheidendes Wort 
bei Regelung ſeiner Angelegenheiten mitzuſprechen und ohne eine Anerkennnn 
iſt kein Bund denkbar. Ich halte das deutſche Volk nicht für reif dazu, 57 
nur für gewiſſe Theile ſeines Staatslebens die abſolute Herrſchaft auf die 
Dauer zu ertragen. 

Ich vermiſſe ferner den Schutz für die Einzelſtaaten und das Correctiv 
für die Präſidialmacht, damit der Süden zutrete. Der Boden der Thatſachen, 
auf den ſo oft gewieſen wird, iſt ein ſehr ſchwankender, wie der Boden der 
Meinung die nicht auf Ueberzeugung beruht. Ein beredter Redner hat uns 
aufgefordert, ſtatt der retroſpectiven Kritit den Blick in die Zukunft zu lenken 
aber er weiſt ſein Gebäude auf die Lebensdauer eines Mannes an, und au 
fo ſchwankendem Boden fol die Verfaſſung des Bundes ſtehen! Vergelie Sie 
nicht, „ der dem preußiſchen Scepter Unterworfenen lebt jetzt ohne Verfaſ⸗ 
ſung, darunter die Hannoveraner, bei denen die Handhabung des Rechtes 
ohne Anwendung factiſcher Gewalt ſo tief wurzelt, wie kaum bei einem ande⸗ 
ten deutſchen Stamm. Ihre Abneigung gegen die Annexion Kr ſich ſofort 
und gründete ſich auf Beſorgniſſe, die durch Thatſachen noch bertroffen wur⸗ 
den. (Unruhe. Ruf: zur Sache!) Da ich mein Urtheil Über den Entwurf 
und die Zukunft des Bundes auf die Gegenwart begründe, ſo gehört die Dar⸗ 
ſtellung derſelben zur Sache. n ö 

Praͤſident Simſon: Ich werde den Redner nicht unterbrechen. Einmal 
iſt er der Mitgliedſchaft mit unſerem Staat erſt ſeit kurzer Zeit theitbaftige 
ſodann liegt noch eine beſondere Rückſicht vor. Die preußlſche Verwaltung 
Hannover mag, wie alles Menſchliche, nicht vollkommen fein, aber fie hat die 
Discuſſion in dieſem Hauſe nicht zu ſcheuen. (Zuſtimmung. 

Abg. v. Münchhauſen fährt fort und giebt eine ausführliche Dar⸗ 
ftellung der Beſchwerden der Hannoveraner über den Rechtszuſtand, unter 
dem Au ſich befinden, über die Einſetzung eines Militär⸗Gouvernements, er 
Abführungen nach Minden, die Ma regeln gegen die Preſſe, die Beeinfluſſung i 
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der Wahlen, die Verletzung der Capitulation von Sangenfalze, im Wider⸗ 
ſpruch mit welcher Privateigentum des Königs Georg. Mobilien. Jagdge⸗ 
wehre u. j. w. mit Beſchlag belegt ſeien, die Verhaftung des Majors von 
Trend und die Erbrechung eines durch ihn von König Georg an die Königin 
Marie überbrachten Schreibens. Dann fährt er fort: Ich frage jeden Preu⸗ 
ßen, jeden Deutſchen, ob das die woblwollenve Abſicht Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs ſein kann? Dieſe Thatſachen laſſen die Wiederkehr einer Kataſtrophe 
wie die von 1866 beſorgen. Schutz könnte nur ein Bundesgericht gewähren, 
das, wenn ihm auch die Executive fehlte, immer doch daran erinnern würde, 
was Rechtens ſein ſollte. Der Militär⸗Etat des Bundes it zu theuer, ein 
Bere Heeres ſtand in der Mitte Europa's würde ſeinen Frieden bedrohen. 
ie Ablehnung des Entwurfs würde ein politiſcher Fehler ſein, auch dieſer 
Verſuch muß gemacht werden, bis alle erſchöpft ſind. Minerva ſoll gewapp⸗ 
net aus einem göttlichen Haupt entſprungen ſein. 
noch nicht geſeben, und der Entwurf iſt nicht ihr Werk. 
der —— . — eo * 8 50 
iſchen. Präſident Simſon mahnt von dem Ziſchen ab). FE 
8 Vorſitzender der Bundescommifjare Graf v. Bismarck: Ich hege die tiefſte 
Sympathie für den Ausdruck loyaler Anhänglichkeit auch an eine gefallene 
Dynaſtie und für einen Volksſtamm, der uns jo nahe ſteht und deſſen 
Waffen ſo oft glorreich verbunden mit den unſerigen gefochten haben. Aber 
ich hätte gewünſcht, daß der Ausdruck dieſer Gefühle ſich fern gehalten von 
Anklagen gegen die königliche Regierung und auch der undankbaren Aufgaben 
überhoben, unrichtige Auffaſſungen zu widerlegen und entitellt? Thatſachen zu 
berichtigen. Vor Allem weiſe ich die Behauptung, daß die königliche Regie⸗ 
rung die Capitulation von Langenſalza gebrochen, als eine unwürdige Ver⸗ 
leumdung zurück. (Lebbafter Beifall.) Die Perſonen, welche ſie geſchloſſen 
haben, hatten keinen anderen Au trag, als ein Abkommen für die Dauer des 
„Krieges zu treffen und das für den Privatbeſitz des Königs Georg gemachte 
Zugeſtändniß bezog ſich und konnte ſich nur beziehen auf das Privateigen⸗ 
tbum, das er im Lager bei ſich führte, nicht auf fein Privateigenthum über⸗ 
haupt, das noch im Lande ift und über das auch jetzt noch nicht verhandelt 
werden kann, da er ſich auch jetzt noch nicht dazu bequemen will, mit Preußen 
Frieden zu ſchließen. Jede andere Auffaſſung der Sache würde eine ſophiſtiſche 
und advocatiſche ſein. 

Ich wundere mich um ſo mehr, daß der Herr Vorredner ſie und andere 
Irrtbümer theilt, als er ſich ſeit Wochen hier aufhält und ihm meine Thür 
Täglich offen ftebt, um ſich die Keantniß des wahren Sachverhalts zu per⸗ 
er Daß Ihre Majeſtät, die Königin Marie, ſich noch auf preußiſchem 

oden aufhält, beweiſt am beſten, wie groß ihr Vertrauen zur preußiſchen 
Regierung iſt. Aber wenn es ich auch bewundere, daß ſie ſich noch auf der 
Marienburg aufhält, obwohl ihr Gemahl feinen Frieden mit Preußen nicht 
eſchloſſen bat, fo kann die königl. Regierung doch nicht zulaſſen, daß dieſer 
Aufenthalt zum Centrum von Agitationen werde, welche die Ruhe und Ord⸗ 
nung in unſerem Lande gefährden. Es iſt wahr, der Major v. Trend iſt 
vor den Augen der Königin verhaftet worden, aber, wenn ſie das nicht mit 
anſehen will, jo muß fie nicht in der Marienburg wohnen. Der Major 
wußte, daß auf ihn vigilirt werde und hatte ſich daher der ſonſtigen Schrif⸗ 
ten, die er bei ſich führte, vorher entledigt. Es kommen ja von Hietzing 
Proclamationen und agitirende Schriften im Styl des „Wuürtembergiſchen Be⸗ 
obachters“ genug nach Hannover, um eine ſolche Maßregel zur Pflicht zu 


machen. 
Die Thatſache, daß ein Privatbrief erbrochen wurde, iſt gegen den Willen 
meines königlichen Herrn geſchehen, der auch befohlen date ſein Bedauern 
darüber auszuſprechen. So etwas kann durch Verſehen vorkommen. Daß es 
nicht in unſerer Gewohnheit liegt, beweiſt der fortbauernde dufenthiit der 
Königin Marie auf preußischem Boden. Ich begreife auch vicht die Unklar⸗ 
heit, die in Beſchwerden über verletzte Rechte und verletzte Vexfaſſung aus: 
bricht. Hannover ſteht unter arſoluter Herrſchaft bis zum 1. October, mit 
dieſem Tage tritt es in das Verfaſſungsleben des preußiſchen Staates und 
den Genuß der feinen Staatsbürgern zuftehenden verfaſſungsmäßigen Rechte 
ein. Daß die Sache fo gekommen iſt, daß eine hundertjährige Verbindung 
mit einem Staate, deſſen Bewohner uns fo innig verwandt find, fo Ben 
ſam zerriſſen werden mußte, bedauert Niemand lebhafter als ich. ie oft 
babe ich dem Grafen Platen geſagt: wenn Sie den preußiſchen Chrgei; 
fürchten, jo balten Sie gute Freundschaft mit uns, die Hohenzollern krüm⸗ 
8 nach dem Siege dem Freunde, der ehrlich zu ihnen ſtand, nicht 
ein Haar. a 3 
Aber wenn ſich zwiſchen Magdeburg, Stade und Minden ein uns feind⸗ 
liches Dreieck in den Körper unſeres Staates einſchiebt, wenn ein uns feind⸗ 
liches Hunnover nur auf die Gelegenheit wartet, uns, wo nicht den Dolch, 
ſo doch die Waffe in den Rücken zu bohren, dann würde ich den preußiſchen 
Miniſter, der nicht die erſte Gelegenheit benutzt, dieſes uns feindliche Han⸗ 
nover zu vernichten, für einen Verräther an Preußen, für einen Berräther an 
dem Norden Deutschlands erllären. (Stürmiſcher Beifall.) Lange, zu Janae, 
noch dis Langenſalza haben wir ihm ein beſſeres Verhältniß angetragen, aber 
Alles E an dem Widerſpruch König Georgs, auf die Bedingung einzu⸗ 
eben, ahr lang nicht gegen uns bie 3 zu tragen. Stade war be⸗ 
It P gehäuft, 


Wenigſtens fehlt an 
Schiene (Beifall und 


t, Pulver war dort au die Verbindung mit dem Gablenz'ſchen 
rps war vorbereitet, mit den Truppen, die der Herzog von Auguſtenburg 
etwa aufbringen möchte und deren Waffen wir in Hamburg fanden. Wir 
hatten es Hannover offen vorhergeſagt, daß, wenn es am 14. Juni gegen 
uns ſtimmen ſollte, wir dies als Kriegsfall betrachten würden. Was weiter 
eſchah, konnte daher nicht überraſchen. Aber Prinz Solms leiſtete dem 
E utenden den übeln Dienſt, den Ausſchlag für den Anſchluß an Oeſter⸗ 
reich zu geben. \ f . . 

Man kann ſich noch immer nicht der gemüthlichen Auffaſſung, entſchlagen, 
an die man ſich in Deutſchland während eines langen Friedens nicht gewöhnt, und 
verkennt noch immer den Charakter des großen Kampfes, des eiſernen 
Wurfelſpieles vom vorigen Abe bei dem Länder und Krone der Ein⸗ 
ib waren. Der Feind wolle uns Land nehmen, Preußen und feine 

one ſtand auf dem Spiel. Was geworden wäre, wenn die Croaten in 
Berlin ſtanden und der Sieger das Land auf unbeſtimmte Zeit beſetzte, daran 
ſollen wir nicht denken. Aber einige Staaten kamen nach dem Kriege zu uns 
und versichern, es ſei ja nicht jo ernſt gemeint geweſen, und wollen ſich wieder 
auf tiejelven Stühle ſetzen. Dieſe ſentimentale Politik nach dem Kriege kennen 
und machen wir nicht, ſondern willen, daß jede Krone zu Grunde geht, die 
in ſolchen Zeiten mit ſolcher Unkenntniß geſchlagen war! 

Der Hr. Vorredner beklagt ſich wegen Abführung nach der Feſtung Min⸗ 
den: Ich wollte, man hätte eine im Lande gehabt, aber im hannoveriſchen 
Gebiet lag keine Feſtung. (Heiterkeit) Daß aber zuweilen Unſchuldige von 
den Maßtegeln zum Schutz der Ordnung getroffen werden, iſt ſchwer zu ver⸗ 
meiden und von bier aus ſchwer zu überſehen. Preußen herrſcht im ehema⸗ 
ligen Hannover durch das Recht der Eroberung und wenn auch als Freund, 
fo doch abſolut. Ich wünſchte, der 1. October käme raſcher heran, als es 
ſonſt feine Art iſt, dis dahin muß man ſich gedulden. Aber mögen die Her⸗ 
ren ſich hüten, uns herauszufordern! Sie würden ſich damit auf ein Gebiet 
begeben, auf dem fie uns nicht gewachſen find. (Lebhafter Beifall.) 

Das Haus ift in einer gewiſſen Erregung und ein Antrag auf Verta⸗ 

ung wird ſofort angenommen. Es folgen noch perſönliche Bemer⸗ 


ungen. 

Abg. Dr. Michelis (Kempen): Ich habe nichts dagegen, wenn der Abg. 
Köſter — Perſon benutzte, um durch ein einziges Körnchen Salz ſeine Rebe 

mt zu machen; aber er ſoll nicht jagen, daß aus meinen Gewiſſensbeden⸗ 
ten die Teufelskralle herausſchaut. . 

Abg. Miquel (gegen Rohden): Ich habe dem Süden nicht mit Gewalt 
gedroht, nicht drohen können. Das bewies ſchon das friedliche Bild, das ich 
brauchte. Eine andere Auffaſſung würde ein perſönlicher Vorwurf fein, 
Uebrigens wirf es den Freunden des Herrn Abgeordneten nicht gelingen, die 
Eidgenoſſenſchaſt im Süden zu Stande zu bringen. 

{ug 3 Übr. Nächſte Sitzung Dinstag 10 Uhr. (Fortſetzung der all: 
gemeinen Discuſſion.) 


Berlin. [Raubanfall.] Schon wieder ſchreſdt die „Stb.⸗.“, befinden wir 
uns in der Lage, über einen neuen Raubanſall berichten zu müſſen, der für 
einen der davon Betroffenen leider von den ſchwerſten Folgen geweſen iſt. 
Kurz binter dem Prenzlauer Thore, und zwar nahe an dem Wege, der von 
der Chauſſee ab nach Pankow führt, wurden nämlich am Freitag Abends 
gegen 9 Uhr die Handelsleute Roſenberg und Ebeling, die nach Pankow 
geben wollten, um dort Kartoffeln zu kaufen, plötzlich von drei zerlumpten 
Kerlen überfallen, die im Chauſſeegraben im Hinterhalt gelegen hakten. Die 
Ueberfallenen ſetzten ſich zwar nach Kräften zur Wehre und es entſpann ih 
ein beißer Kampf; ſchließlich mußten fie jedoch der Uebermacht unterliegen. 
Roſenberg ſank, von einem tödtlichen Meſſerſtich im Genick getroffen, mit 
dem Aus rufe: „Ach meine armen Kinder!“ blutend zu Boden, und auch Ebe- 
ling batte mehre Meſſerſtiche am Kopf und in den Arm erhalten, die ihn 
vollſtändig kampfunfähig machten. Zum Glück ließ ſich in demſelben Augen⸗ 
blicke das Rollen eines Wagens hören, der durch das Hilfegeſchrei der Ange⸗ 

iffenen zur Eile angetrieben, in ſchnellem Trabe heranfuhr und die bewußt. 
A am Boden Liegenden aufnahm. Die drei Banditen hatten bei der An⸗ 
näherung des Wagens die Flucht ergriſſen und find bis zer auch nicht zu 
ermitteln geweſen. Roſenberg wird inzwiſchen wohl ſchon verſtorben fein, 
denn nach dem Urtheil der Aerzte, welche I Wunden unterſucht haben, wer 
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auch nicht die geringſte Hoffnung auf Erhaltung ſeines Lebens vorhanden. 
Ebeling, wenn auch ſchwer verlegt, befindet ſich aber außer Lebensgefahr. 
Der Vorfall it ein neuer Beweis von der zunehmenden Unſicherheit Gerling 
und von der dringenden Nothwendigkeit, die nächtliche Sicherheitspolizei in den 
einſameren Stadttheilen zu verſtärken. Berlin beherbergt jetzt eine Menge von 
verbrecheriſchem Geſindel, zu deſſen Ueberwachung die vorhandenen Beamten- 
träfte,. wie wir ſchon neulich erwähnten, nicht ausreichend find. Berlin wird 
Weltſtadt, das zeigt ſich immer mehr und mehr, und es hat durch die letzten 
Vorfälle ſogar ſchon eine traurige Berühmtheit erlangt. 


8 Oeſterreich. 

„ Wien, 10. März. [Einſargung der Armee⸗Erlaſſe. — 
Muthmaßliche Conſequenzen. — Entfernung der Adler in 
ngarn. — Nationale Reibungen im Peſter Landtage. — 
Beuſt's Ohnmacht den Ultramontanen gegenüber.] Nach⸗ 
dem die halbofficielle „Wiener Abendpoſt“ erklärt hat, daß es nicht in 
der Abſicht der oberſten Militärbehörde liege, Mißtrauen zwiſchen ſich 
und dem ungariſchen Miniſterium zu ſäen, iſt die Frage mit den Ofener 
Eireularen wohl als abgethan zu betrachten. Der Widerruf ift um fo 
offenkundiger, da das Ofener General⸗Commando die Erlaſſe nicht blos 
dem Inhalte, ſondern dem Wortlaute nach als Emanationen des Kriegs⸗ 
miniſteriums und des Armee⸗Obercommando's bezeichnet hat. Die Un: 
garn ſind daher auch viel zu klug, um der Regierung in Wien nicht 
eine goldene Brücke zum Rückzuge zu bauen, da fie recht wohl wiſſen, 
daß nichts geeigneter ift. die Stellung derſelben jenfeits der Leitha mora⸗ 
liſch zu erſchüttern, als eine ſolche Palinodie, zumal wenn es ſich dabei 
um militäriſche Dinge handelt. Wenn aber das Commnuiqué der 
„Abdp.“ genügt, um dem Peſter Landtage eine weit günſtigere Stellung 
zu verſchaffen, als er vor dieſer Epifode hatte, fo dürfte auch wohl Fürſt 
Liechtenſtein dieſe Satisfaction für Ungarn als eine Blosſtellung feiner ſelber 
auffaſſen und demzufolge feine Demiſſton einreichen. Schon nennt man 
als ſeinen Nachfolger auf den Poſten eines Landes⸗Generalcommandan⸗ 
ten den ehemaligen Miniſter des Auswärtigen Grafen Mens dorff, 
und für den Stolz der Ungarn iſt es am Ende gleichgiltig, ob in Folge 
der Inte rpellationen Tiſza's General v. Liechtenſtein abberufen oder 
mittelbar zur Einreichung feiner Entlaſſung genöthigt wird. Ob aber 
nach einem ſolchen Präcedens nicht für die Zukunft jenes Gefühl poli⸗ 
tiſcher Unſicherheit in den höchſten militäriſchen Kreiſen Ungarns wieder 
Wurzel faſſen und in Momenten der Noth der ſoldatiſchen Schneidig⸗ 
keit Abbruch thun wird, das 1848 ſo viel zu der Kataſtrophe beitrug, 
das wiſſen die Götter. Heiter ſieht der Horizont gerade nicht aus. 
Selbſt in unſeren hoffnungsvollſten dualiſtiſchen Kreiſen ſind heute ſchon 
die langen Geſichter an der Tagesordnung, da von allen Seiten her aus 
Ungarn Nachrichten einlaufen, daß die Attaquen auf die kaiſerlichen 
Adler genau dieſelben Dimenſionen und denſelben Grad von böswilliger Rob: 
heit annehmen wie 1860. Wie es aber um die Achtung des Tabak⸗ 
monopols und um die Erhebung der Steuern ausſieht, wenn erſt ein⸗ 
mal die kaiſerlichen Inſignien von den Trafiten und Aerarialgebäuden 
verſchwunden find, davon kann Herr v. Plener den jetzigen dualiſti⸗ 
ſchen Staatsmännern ſehr draſtiſche Erfahrungen aus dem Jahre 1861 
zum Beſten geben. Und doch ſind das nur die näher liegenden, keines⸗ 
wegs die bedrohlicheren Gefahren. Viel finſterer iſt die Wetterwolke, 
welche durch den bodenloſen Uebermuth der Magyaren aus der Pan⸗ 
dorabüchſe des Nationalitätenhaders heraufbeſchworen wird, indem. fie 
während der letzten beiden Tage Südſlaven, Rumainen und Sachſen 
bezüglich der Sprachenfrage, ſowie der Reorganiſation Siebenbürgens 
mit einem Hohne und einem Despotismus majoriſirt haben, der eine 
Erbitterung erregt hat, wovon die betreffenden Landtagsverhand⸗ 
lungen nur einen ſchwachen Abklatſch bilden. Laſſen Sie erſt, 
nach den jetzt votirten Verordnungen, die Reſtaurirung der ſtarr⸗ 
magyariſchen Comitate und Municipien von 1861 wieder im 
vollen Gange ſein, und Sie werden in dieſem Punkte Wunder⸗ 
Dinge erleben. Doch das Bezeichnendſte für die Unheilbarkeit unſerer 
Erbſchaden iſt die vollſtändige Ohnmacht des Baron Beuſt dem Tiroler 
Landtage und dem Tiroler Statthalter Grafen Toggenburg gegenüber. 
Denken Sie nur, was das heißt, daß ein Stirnrunzeln Andraſſy's hin⸗ 
reicht, um einem General der Cavallerie ein Desaven zuzuziehen 
daß aber Baron Beuſt nicht im Stande if, einen Landtag aufzwlöſen, 
der ſich zehnmal halsſtarriger als der mähriſche benommen, noch einen 
Statthalter aus Innsbruck zu entfernen, der dieſem Landtage zu ſeiner 
regierungsfeindlichen Adreſſe Glück zu wünſchen die Stirne batte — 
lediglich weil jene „ſchwarzen Czechen“ unter dem Schutze des Jeſulten⸗ 


Ordens ſtehen! 
Amerika. 


=? Monte Biden, 14. Jan. [Stillſtand der Kriegsoperationen. 

— Verzollung in Corrientes. — Die nordamerikaniſche Inter⸗ 
vention. — Aufſchwung des Handels in n Bei der jetzt 
bier und namentlich am Parana herrſchenden Hitze — wir haben geſtern und 
vorgeſtern 90 Grad im Schatten gehabt — iſt es vollkommen begreiflich, daß 
die 9 am Parana zu einem abſoluten Stillſtande gekommen 
ſind. Selbſt ein Bombardement, welches der neu eingetretene Admiral 
Ignacio gegen Curupaiti verſucht und ſchon früh Morgens 5 Uhr begann, 
mußte aus dem angegebenen Grunde ſchon um 8 Uhr aufgegeben werden, ſo 
daß die Gerüchte, die Feldherren Mitre und Caxias hätten jeden weiteren 
Angriff gegen Lopez dis Anfang März verſchoben, ſich beitätigen dürften. 
Je heißer von außen, je mehr ſcheinen ſich auch die Leidenſchaften zu erhitzen 
und zwar in dieſem Augenblicke gegen einen Befehl der alllirten Feldherren, 
daß alle Schiffe, welche von hier oder von Buenos Apres! Lebensmittel 
und Bedürfniſſe aller Art den Parana hinauf in das allürte Lager bringen, 
im Hafen von Corrientes anlegen und ihre Ladungen erſt regelrecht ver⸗ 
zollen müfjen, ehe fie bei Itapiru oder ſonſt an irgend eine m Punkte der 
Küfte ausladen und verkaufen dürfen. Bis jetzt war der Han del mit dem 
Lager durchaus frei und unbeläftigt und der Wohlſtand von Monte Video 
bat ſich dadurch in den letzten zwei Jahren auf überraſchen de Weiſe ge⸗ 
koben. Es iſt auch weder eine Chicane noch Geldgier von Seiten der 
Conföderation, daß jetzt auf dieſer Verzollung in Corrien tes beſtanden 
wird, ſondern nur eine nothwendige Vorſichtsmaßregel von Seiten der 
allirten Generale, da diejenigen Schiffe, welche ihre Ladungen bis Ita⸗ 
piru nicht vortheilhaft anbringen konnten, den Parana in der RNich⸗ 
tung auf Candelaria weiter hinauffuhren und ihre Vorräthe an die Bar 
raguays Keen Dieſem Treiben iſt man auf die Spur gekommen und 
General Mitre hatte bereits angeordnet, daß braſilianiſche Kriegsschiffe den 
Parana auch in ſeinem oberen Laufe beobachten und dieſen Trafik verhin⸗ 
dern ſollten. Handel und Gewinnſucht kennt aber leider keinen Patriotismus 
und einem Super⸗Cargo iſt es Ihe gleichgiltig, wem er durch den Verkauf 
ſeiner Ladung einen Dienſt erweiſt oder wem er Schaden thut. Dieſem Zu⸗ 
ſtande ſoll nun durch die Verzollung in Corrientes ein Ende gemacht 
werden, denn durch die Unterſuchung zu Zollzwecken lernt man auch die La⸗ 
dungen kennen und kann alſo controliren, was davon an die Allürten kommt 
und was etwa zum Feinde hinübergeſchmuggelt werden ſoll. Darüber ſind 
denn die hieſigen Kaufleute außer ſich und bedauern nur, daß ſich dafür die 
Schuld nicht ausſchließlich auf Brafilien ſchieben läßt, da den Zoll ſelbſt, die 
Conföderation erhebt. Natürlich trifft dieſe Beſtimmung nur die Privat⸗ 
Speculation, denn was Brafilien hier einkauft und unter ſeiner Flagge ins 
Lager bringt, ift zollfrei. Greift dies in die materiellen Intereſſen des Platzes, 
fo iſt andererſeits das Nationalgefühl der Orientalen durch den Schritt empfindlich 
elränkt, welchen der Geſandte der Verein. Staaten von Nordamerita und Buenos 
pres zur Vermittelung zwiſchen der Triples Allianz und Paraguay ges 
than. Er hat nämlich feine Note gleichzeitig dei den Regierungen in Bue⸗ 
nos Ayres, Paraguay und Rio de Janeiro eingereicht — fo berichtet 


ein, dem Staate oder ſich ſelbſt jeden möglichen Vortheil davon zu ſichern. 
us dieſem Traum weckt nun der Unions⸗Geſandte unſere N in 
etwas unſanfter Weiſe, indem er gar nicht thut, als ob Uruguay noch mit 
zur Allianz gehöre. Das empfinden unfere ya Männer als eine Bes 
leidigung, können doch aber nichts gegen die Gewalt der Thatſachen thun. 
Dies iſt neben der Hitze das Einzige, was zur Zeit in Monte Video be⸗ 
prochen wird und allerdings böſes Blut macht. Steht es ſomit politiſch nicht 
beſonders erfreulich, jo macht der materielle Wohlſtand außerordentliche Fortſchritte, 
und ganz im Gegentheil zu den Prophezeiungen der Blancos⸗Partei, daß die 
erung des Generals Flores dem Lande nur Krieg und Unheil bringen 
würde, hat Uruguay nie eines ſo dauernden Friedens und Wohlſtandes im 
— genoſſen, als ſeit zwei Jahren, und am meiſten find diejenigen bes 
chämt, welche immer behauptet haben, jede Verbindung Uruguay's mit 
Braſilien ſei das Unglück der Orientalen! Allerdings wußte da⸗ 
mals Niemand, daß Braſilien ſich in ſolchem Maße großmüthig und 
ehen gegen Uruguay benehmen würde, als es ſeitdem wirklich ges 
chehen iſt. Man konnte oder wollte ſich nicht denken, daß Braſilien jeden 
Gedanken an den Wiedergewinn ſeiner früheren 2 Cisplatina aufs 
2 0 habe, wie es ſich ſeitdem bewieſen hat. Der Kaiſerſtaat miſcht fi 
auf keine Weiſe in die inneren 9 der Republik und vermeidet 
es auf das Sorgfältigſte, irgendwie feinen Einfluß age zu machen, fördert 
dagegen in bisher unerhörter Weiſe die materiellen und Handelsintereſſen 
feines Nachbarn. Das genügt freilich nicht, um den alten Racenhaß zwiſchen 
paniſchem und bortugiefiiäen lute zu verwiſchen; aber es iſt doch der Ans 
ang einer 8 und ruhigeren Anſchauung der Dinge. Von welcher 
Wichtigteit Monte⸗Video für die politiſchen und commerciellen Verhältniſſe 
des ganzen La Plata⸗Gebietes iſt und immer ſein wird, zeigt wohl, daß ſich 
in dieſem Augenblicke nicht weniger als 7 Armirale verſchiedener Seemächte 
hier befinden. Dafür ſpricht auch die jetzt veröffentlichte Bilanz des Handels⸗ 
verkehrs aus den dafür erhobenen Zöllen. Wo im Jahre 1862 nur die 
Summe von 17,750,000 Pfd. St. Export und Import figurirte, hat das 
Jahr 1866 ſchon 30,150,000 Pfd. St. ergeben, und ſolche Zahlen beweiſen 
mehr als die weitläufigſten Artikel es thun würden. Wenn es ſo fortgeht, 
muß Uruguay unter dem Schutze, oder beſſer geſagt, unter der guten Nach⸗ 
barſchaft Braſillens zu einer außerordentlichen Blüthe gelangen! 5 
& Mio de Janeiro, 10. Februar. [Die Streitkräfte Braſiliens. 
— Zur Sclavenfrage.] Alle Anzeichen deuten darauf bin, daß wir am 
Vorabend neuer kriegeriſcher Ereigniſſe ſtehen, von deren Reſultat man bier 
die endliche Beendigung des langen Krieges mit der Nachbarrepublik erhofft. 
ge der Zeitraum von der Schlacht bei Curupaity bis auf die 1 
wart nicht ohne * Actionen geblieben iſt, ſo iſt doch keine derſelben 
bedeutend genug geweſen, um eine weſentliche Aenderung in der Stellun 
der kriegführenden Parteien er Braſilien hat dieſe Zeit anſchei⸗ 
nender Ruhe nicht unbenutzt vorübergehen laſſen. Es bet fein errain vor⸗ 
bereitet, es hat ſeine Streitkräfte beſſer und auf ausgedehnterem Fuße orga⸗ 
niſirt. Im Kriegsdepartement hat die ganze Zeit über eine außerordentliche 
Thätigkeit gebe cht, deren K zei die Verwerthung der Erfahrungen 
bildete, welche die Affaire von Curupaitp geliefert hatte. Indem jener zu⸗ 
rückgeſchlagene Angriff die Nothwendigkeit einer durchgreifenden Reorganiſi⸗ 
rung unſerer ſtehenden Armee darthut, iſt fie weit eher zu einer nationalen 
Wohichal als zu einem nationalen Unbeil geworden. Braſilien ſteht heute kampf⸗ 


— 


gerüfteter kund ſiegesſicherer da, als am Tage vor Curupa tp; es kann der 


eigenen Kraft vertrauen und braucht nicht mit der Truppenzabl von Bundes⸗ 
genoſſen zu rechnen, die, wie man auch über die Motive der Allianz denken 
mag, dem Kaiſerreiche nicht die Gleichartigkeit nationaler Beſtrebungen, ſon⸗ 
dern das augenblickliche Bufammengeben der Intereſſen zugeführt hat. Braſi⸗ 
lien iſt mit 14,000 Mann regulärer Truppen in den Kampf getreten. Das 
Ausbebungsſpſtem iſt ſeitdem einer gründlichen Umgeſtaltung unterworfen, 
die Wehrpflicht iſt erweitert und auch auf ſolche Klaſſen ausgedehnt worden, 
welche bisher ohne geſetzliche Berechtigung ſich von derſelben freizuhalten ge⸗ 
wußt hatten. Die Erfolge, welche Preußen durch das Syſtem der allgemei⸗ 
nen Wehrpflicht erzielt, find auch für unſer Militärweſen von heilſamem 
Einfluß geweſen, und an der militäriſchen Organiſation, welche Braſilien heute 
aufzuweiſen bat, erkennt man, daß es wohlgethan iſt, großen Beiſpielen nach⸗ 
zuſtreben. Braſilien hat heute eine ſchlagfertige Armee von mindeſtens 60,000 Mann 
aufzuweiſen, und das Syſtem, welches etzt bei den Rekrutirungen und Verwendun⸗ 
en für die Armee adoptirt iſt, giebt die Möglichkeit in nicht ferner Friſt, den Effectew⸗ 
tand auf 90,000 Mann a De Man darf die Bedeutung dieſer Zah⸗ 
len nicht unterſchätzen. n überbl ecke die officiellen Effectivſtände ſämmt⸗ 
licher anderen Staaten Südamerika's und man wird finden, daß ſelbſt die 
militäriſch am tüchtigften organiſirte Republik Chile auch nicht entfernt an 
jene Ziffern heranteicht. Was gar die übrigen Republiken betrifft, ſo erreichen 
deren Effectivſtände die officiellen Ziffern bekanntlich nur auf dem Papiere, 
die wirk ich eingeftellten uniformirten und bewaffneten Mannſchaften repräſen⸗ 


tiren oft nur einen ſehr geringen Bruchtheil derſelben und der Mangel an 


Disciplin und Geſchultheit macht in der Regel dieſen Bruchtheil mehr zu 
einer Menſchenzahl als zu einer Truppenzahl. Zu dieſer rapiden Steigerung 
der Landmacht kommt noch die progreſſive Vermehrung der Streitkräfte zur 
See. Als Seemacht hat Braſilien von jeber unter den Staaten des ſüdame⸗ 
ritaniſchen Continents unbeftritten den erſten Platz eingenommen. Es lag in 
der Natur der Verhältniſſe unſeres Landes, welche den auswärtigen, übers 
ſeeiſchen Handel als das eigentliche Lebenselement unſeres Staatslebens und 
unſerer Nationalwohlfahrt binſtellen, daß Braſilien von Anfang an fein Augen⸗ 
merk mehr auf die Entwickelung einer Seemacht richtete und die Ausbildung 
der Landmacht, für die eine Verwendung vorerſt nicht voraus zuſehen 
war, ſtiefmütterlicher behandelt. Erſt der jetzige Krieg hat Braſilien 
auf die Nothwendigkeit bingeführt, jene Lücke zu ergänzen. Die ur⸗ 
ſorüngliche Zahl von 9 Panzerſchiffen, welche Brajilien beim Ausbruche des 
3 beſaß, iſt geaenmärtig bereits auf 14 geſtiegen. Bei einem ſolchen 
Aufſchwunge aller r kann über das Reſultat des 
22 en Krieges kein Zweifel mehr obwalten. Das weſentlichſte, blei⸗ 
ende Reſultat aber wird das ſein, daß Braſilien durch Vergrößerung ſeiner 
Seemacht und durch Schaffung einer anſehnlichen Landmacht ſich auf eine 
Stufe hebt, von der aus es die übrigen füdamerikaniſchen Staaten in der 
golge weitaus überragen wird. Der Kaiſer, ein wobldenkender liberaler 
onarch, welcher die Lehren der Geſchichte und die Erfahrungen der Gegen⸗ 
wart ſich zu eigen zu machen verſteht, beſchäftigt ſich ſeit längerer Zeit, wie 
auf das Geſtinmteſte verſichert werden kann, mit der Frage der Abiharfung 
der Sclaverei, eine Frage, deren Löſung für Braſilien, ſobald es den Rang 
an der Spitze eines halben Welttheils einnehmen und behaupten will, eine 
innerliche politiſche Nolhwendigkeit iſt. Wie bei allen mit der Geichichte eines 
gungen Volkes verwachſenen Inſtitutionen, bedarf es auch für die Sclaverei in Braſi⸗ 
ien des Kampfes gegen eine geſchloſſene, von Vorurtheilen befangene Oppo⸗ 
ſition, die der Aenderung, dem Ungewohnten widerſtrebt. Bei uns ſind es 
namentlich die großen ee welche Träger dieſer Oppoſition ſind 
und in der Preſſe eifrig für die Beibehaltung der Sclaverei agitiren laſſen. 
Es iſt indeſſen um ſo weniger daran zu zweifeln, daß dieſer Widerſtand ge⸗ 
brochen werden wird, als der Kaiſer perſonlich die Initiative der humanitä⸗ 
ren Bewegung gegen die Sclaverei ergriffen hat. Perſonen, welche dem 
Kaiſer nahe ſtehen und das Vertrauen deſſelben genießen, willen, daß das 
evelmüthige Beiſpiel des Kaiſers Alexander pon Rußland nicht wenig dazu 
beigetragen, die Gmancipationsideen des Kaiſers Dom Pedro zur Reife zu 
bringen. Der Kaiſer bat bereits Vorſtudien angeordnet und mehrere Ver⸗ 
trauensperſonen mit denſelben beauftragt. 


. Breslau. [Perſonalien.] Beſördert: Der Gerichts⸗Aſſeſſor Ha⸗ 


logau zum Kreisrichter bei dem Kreisgericht zu Schubin. Der 
Bureau⸗Afſiſtent Laube zu Grünberg zum Kreisgerichts⸗Secretär mit der Func⸗ 
tion als Bureau⸗Vorſteher und Sportel⸗Receptot bei der Gerichts Commiſſion 
zu Lähn. Der Kreisgerichts⸗Bureau-Diatarius Stöhr zu Lauban zum Appel: 
lationsgerichts⸗Bureau⸗Diätarius. Der Feldwebel seit zu Löwenberg zum 
Bureaugehilfen bei dem Kreisgericht dajelbft. — Verſetzt: Der Kreisrichter 
Frauſtädter zu Freiſtadt an das Kreisgericht zu Bunzlau. Der Appellations⸗ 
gerichts⸗Referendarius Gohle aus dem Departement des Kammergerichts zu 
Berlin an das Kreisgericht zu Görlitz. Der Kreisgerichts⸗Secretär Wilke zu 
Freiſtadt an das Kreisgericht zu Görlitz. Der Kreisgerichts⸗Secretär 1 he 
zu Lahn an die Gerichts⸗Commiſſion zu Carolath mit der Function a u⸗ 
reau⸗Vorſteher und Sportel⸗Receptor. Der Bureau⸗Aſſiſtent Pätzold zu Caros 
lath an das Kreisgericht zu Grünberg. — Ausgeſchieden: Der 
Rapwitſcher zu Liegnitz bee feine Uebertritts in das Departement des 
Apvellafionägeriätd zu Breslau. Der Auscultator v. Flemming zu Gold 
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bicht zu 


Eintritts in einen andern Lebensberuf. Der Hilfsunterbeamte Nowacz 


in 
f in Zottwitz al itut nach Würben, Kr. Ohla 
Adjuv. Carl Gorille in Zottwitz als Subſtitut n . e 


man wenigſtens aus Buenos Ayres, aber es nicht der werth gehalten, | Adjub. Carl Beinbrecht in Creuzdorf als g 

daſſelbe auch bei der orientalischen Nepublſg zu . . iſt Nb. Adiuv. W. Ruge in Tſcheſchen⸗Hammer als Local-Adjuv. nach 

es zwar richtig, daß Uruguay weder Soldaten noch Schiffe zur Allianz ſtellt, Schollendorf, Kr. Poln. berg. Schullehrer Rob. Widera in Gr.⸗Laſſo⸗ 

5 General Flores ſelbſt kein Commando mehr dei der alltirten ne: wit als folder nach Somezyc, Kr. Rosenberg. Der ſeith. proviſ. Lehrer Ant, 
A Uruguans für ben Bed des Krieges gleich | Kid in Rafau, Kr. Aoienberg, als definitiper Schullebrer vajelbit. Lehrer 
ull find; aber nominell beſteht die Theilnahme Uruguays an der Allan; „ Murrmann in a air Lehrer an die Pfarrſchule zu 

doch noch fort, und gilt es nach Beſiegung Paraguays, die Früchte der] St. Dorothea in Breslau. „Job. Urbanek in Twardawa als ſolchet 

Anſtrenguntzen zu ernten, fo wird jeder Orientale gewiß gern bei der Hand nach Brzesz, Kr. Pleß. f 
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deem früher angegebenen Modus ftatt. Herr Schell, don 86 Anweſenden der planmäßigen Amortifation, ein Einnahme ⸗Ueberſchuß pon 7748 Thlrn.] Golder. . e 
eeinſtimmig zum 8 \ h 2 Pf. der Kimmerei » Kofje überwieien werden. Dieſer Ueberſchuß würde Ausländische Fonds. 


N ſene Vertrauen und berficherte, er wolle ſich bemühen, daſſelbe zu rechtfertigen. 1 ; 
hun Ferner find als fungirende Mitglieder des Vorſtandes die Herren Louis 9 Schlern ber Arge hpflet adh acta Bielee und Großes Kale Lot-A.v.001& 169% ba. 
110 Cohn Stellvertreter des Vorſitzenden) mit 76 St. Weiß (Schriftführer) mit geleiſtet worden. So wurden z. B. aus dwerſen Legaten 5924 Thlr. 27 Sgr. 8 Pf n 
HE 8% Wulf Stellvertreter vide mit 85, Opit (Kaffizer) mit 54 und an Almoſen für Bezirk arme 5466 Thlr. 4 S ur Betheilung der Armen], dito Siend. 1. 6% ba 

Ed Zellenay (Stellvertreter deſſelben) mit 81 Stimmen; als Beiſitzer die Herren] an n 9 — gr., zer, Ve . en nal. neue ö pros, Ani 5G 4 Da. 

fr ; { 55 mit Kleidungsſtücken 425 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., an Medicin⸗ und Begräbniß⸗ Rar, Ku. Kal 180408 88 7¼ 

ch Kugler mit 80, Schulz mit 79, Ahr mit 75, Mazatka mit 73, Krgecker koſten 984 Thlr. 25 Sar. 2 Pf., für die Verpflegung auswärtiger kranter] dito fell. Ant 186416 Br 
. 73, Sieguſch mit 70, This mit 66, Schubert mit 63 und Geis mit] Ortsangehöriger, für Bruchbänder und Transporttoiten, ſowie zur Beibaffung | to Pain Sch. Obi. fe tba ud. 
NE. so Stimmen wählt Außerdem baden bei den verſchiedenen ae bon Brennma erial 628 Thlr. 10 S 10 2 15 1 Uinterbaltus des An 9 poin. Pfaudbr. III Em. 4 57:2 ba. 
65 5 0 er Zellenay wg 1 11, Berger 10, Schgeen und Sche 5 1. je 8 hauſes 1613 Thlr. 15 Ser 6 Pf. ak Zac en fur das Coyareth 884 Thlr. are a 300 Fi 5 915 8 Tilo | 81 

. . 5 7 . . ito & . 91%, B. 2 

65. Wirlus 6, Sofferißter, Sieguſc, Winkler je 4, Nenirch. Wohftein je 3, 16 Sgr. 11 Pf., an verſchiedene andere mwohlthätige Inſtitute 262 Thlr. 15 | Kurhess.40 Thlr. Obl.— 55% br. — oa The 2. 
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orfigenben erwäblt, dankte für das ihm ſolchergeſtalt bewie⸗ nahezu die Höhe von 9.00 Thlrn. erreicht haben, wenn die noch rückständigen] Oesterr. Metalliques. 8 a br. 
2 Nat.-Anl. . 48 5 
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abian 2, Walter und Gummert je 1 Stimme erhalten. Da das Wahlge⸗ 5 ; ö : a x 35 Fl. Loosel— [3 
sc den re vollſtändig beanſpuchte, fo ek angekündigte Donna 8551 7 forte eh Te untere armer Kinder 360 Thlr. 21 Sgr.] Baden, 35 Kl. Ku Nene n 
über die ſociale Frage det eee nn — „Die ng der Lazareth⸗Kaſſe, gegenüber den vorjährigen, weiſen de ee N 

1 Breslau, 11, März. EEE] Der am letzten | eine weſentliche Ausgaben » Vermehrung nicht nach. In Folge der Cholera⸗ dito MI. B. E 
Sonnabend ſtattgefundene geſellige Abend war von einer ſehr großen Anzahl] Epidemie hatten wir ein noch größeres Zahlenverhältniß gewärtigt. Es wur⸗ 1 a1 es d.. Hamb. Nordd. B. . 
Mitglieder beſucht. Zur Aufführung kam erſt der Lindpainknerſche Chi⸗ den ausgegeben: für Krankenpflege und ärztliche Mühewaltung während der] Galan ne r 
neſenmgeſch, der von den Mitgliedern der Geſangsklaſſe unter Leitung des | CholeraEvivemie 751 Thlr. 25 Sgr., für 17,144 Tagesportionen à 3 Sgr. dite fl. a 7 2 
Herrn Muſiklehrer Buſſe in Coſtüm vorgetragen, wie gewöhnlich, große = 1714 Thlr. 12 Sgr., für 25 Kinderverpflegungen & 1% nr = ] Thlr. dito ern Magdeburger B. 590 
NE Heiterkeit erweckte. Es folgte ein Luftfpiel: „Gute Nacht!“ Schwank von 7 Sgr. 6 Pf., für 286 Krankenwärterportionen à 6 Sgr. = 57 Thlr. 6 Sgr, dito 
. R. Hahn, darauf — der Tanz, der die maskirten und unmaskirten Verehrer für Medicamente 617 Thlr. 23 Sgr. 11 Pf., zur W dito 1.4 
ref. Prieſterinnen (Terpſichoren's) bis an den Sonntag⸗Morgen jefthielt, | Betten, Wäſche und Bandagen 281 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf., Beheizung und SEM . * 
> und im bunten Gedränge durcheinander wirbelte. Die Ordnung hatten Beleuchtung 492 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf., zu fonftigen Bebürfniffen der Kranken⸗ % ur Em 10 — 
Diesmal die Mitglieder der Turner⸗Section des Vereins aufrecht zu erhalten pflege 45 Thlr. 15 Sgr., zur Unterhaltung der Gebäude 271 Thlr. 28 Sgr.] gan. Ludrigeb. % 19 B. 
10 übernommen, welche, dem Programm gemäß, auch die Zwiſchenpaufen in 1 Pf. und an Beerdigungsgebühren ꝛc. 65 Thlr. 13 Sgr. | Niederschl.Märk.....(4 De Ana Hand..Ges. 
VVT ed ch u 0) ae dete He ebe ene Sr en . , eee e 
1 — 8 4 7 Intunft des um r Abends hier en erzug r. em L. C. 
, v . | Ovenchten. &....1 


7 2 die Meldung gemacht, daß unweit der Peieräborfer Waſſerſtation ein Menf dito B. 
8 et — a bach en 88 7 * 414 überfahren worden fein müſſe, denn er habe deutlich einen großen Gegenſand n 
\ ton ** — — 15 en 3:Rath Schreyer in Boealan * N 11 55 auf dem Fahrgeleiſe liegen geſehen, und ſei beim Hinüberfahren in die Höhe“ as B. 58 
der Ober⸗Steuer⸗Contkoleur Win ler in Jauer um Obe Steuer- Co „Igeſchnellt und nur durch feſtes Anhalten an der Bremſe nicht hinabgefallen. dito . a 
trofeur in Neiffe: der Hüttenwerks⸗Director Ber 10 11 ib 17 Königs rd Um dem Berunglüdten vielleicht noch Rettung bringen zu können, wurde fofort | Ges een, 

in Ober Bergeath und Mitch l —— Se 3 gra — 8 12 nigsbütte eine Maſchine beſtiegen und zur Beſichtigung der Strecke geſchritten; doch wie] Oest. südl. StB. 
kauf en Pergrath und Mitglied des Ober⸗Vergamts zu Breslau unter vor⸗ groß war die Ueberraſchung, als man auf der bezeichneten Strecke anftatt | Rhein v. St. bar 

ufiger Belaſſung in feinem bisherigen Wa zu Königsbütte, der] eines vermeintlichen Ueberfahrenen — ein wildes Schwein borfand. Die] Thein-Nahe-E, gar... \ 
a A A — 1 e — — en Frage, wie dieſes Schwein in eine fo ſumpfloſe Gegend gerieth, findet dahin ihre Berlin, 11. März. Roggen cu 78—79pfb. 54½ — 55 Thlr. ab 
22 lei, Diatarings M alt > am 0 Ber * liten 86 15 — Beantwortung, daß der Förfter der Herrſchaft Laband einen Keiler zu erlegen] Bahn dez. — Rübdl loco 11% Thlr. Br. — Spirktus loco obm 
** iort 0 et Ober⸗Ber —.— 8 en * Teen, 1 Ye heul che x den Auftrag 8 das Schwein angeſchoſſen blind fortraſte, bis es feinen | Faß 16% Thlr. bez, pro März und März⸗April 16% Thlr. Br., 44 Thlr. 
Berg⸗ und Hüttenwerken: der Berg- Aſſeſſor Broja zum Berg⸗Inſpector und 8 9, April Mai 16% — b Tbl. be. und Gir, % Tblr. Br. is Juni 
Dirigenten der Königin⸗Louiſe⸗Grube bei Zabrze, der Civil⸗Anwärter Wilking 


7 r. 7 
5 16% — % Thlr. bez., Juni⸗Juli 17 — . Thlr. bez., Juli⸗Aug. 17%-1 
e Bl | aan oa Todd! SesTeBTrrsen. ee 12 Sir ERHENEE Tee: a 5 
er Liebeneiner zu Friedri e zum en⸗Inſpeckor, der Baumeifter | Der Barometerſtand bel 0 Grid. Wind⸗ Breslau, 12, 5 ind: We etter: e. 
. Bau Eee — zomete | re an 1 Gear Wärme. Be fr en Gejcäftänertehe und dagen 
ni e, de en⸗Aſſiſtent Riedel zum Secretair un en⸗Eleve - 5 Achte 5 
Jüttner zum Hüͤktenmeiſter bei dem Huttenamte zu Königshütte. — Ertheilt: ngeboten haben ſich am heutigen ie Preiſe nur ſchwerfällig bes 


N € mie ) t:] Breslau, II. März 10 U. Ad. 32690 | +0,71 NO. 2. | = WBebedt bauptet. > 
den Hüttenwerks⸗Directoren Steutz zu Gleiwitz und Teichmann zu Frie⸗ 6 0 x e! i tet, pr. 84 Pfd. ſchleſi ißer 82— 0 
drichshütte, ſowie dem Ober⸗Hütten⸗Inſpector Paul zu Malapane und dem 12. Mir An. Wan 327,89 ra NW. 2. Trübe. W Hort ka öleficher Baer 96 Sr, g 


m ne SL He 150, 194 Sers lee Sorte 23 Egr. über Notiz bezahlt, aallifcher 
Berg⸗Inſpector Nehler zu Tarnowitz der Charakier als Bergrath, dem Hütten- Breslau. 12. März. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 16 F. 9 3. U.⸗P. 3 F. 6 3. } weißer 81—95 Sgr., Ver ine 
PH annerth und Hüttenmeiſter Brucauff zu Königshütte der Charakter 3.63 und polniſcher weiß gr., gelber 80—93 Sgr., feinge Sorte über 


l ; Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. Notiz bezahlt. — Roggen wurde in Mittelſorten cher billiger erlaſſen, 12 

CCC We FRE bie Ray ah Eee re | 
7 . TI: in * 124. % fi 

zu Spandau. zu 85 gemeldet, „ Schluß⸗Courſe: proc. Rente 69, 95. Italien. — 3 Sgr. heran 455 11 furt Mer 8 Wige . 9 

proc. f ente 54, 52%, Zproc. Spanier —, Iproc. Spanier —. Oeſterreich. Delfaaten obne Aenderung. n beachtet, pr. 50 Pd. | 
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Gee e Seien 420, —, Defter. Anl, bon 1805 pr. opt. 388 75. eee te e Se ate e e Ds 
Man wollte an der Nie bu 4 — Circular⸗Depeſche Rußlands 51 Sgr. pr. Ein. Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff, 
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Spanier 31%. Sardinier 73%. Italien. Öproc. Rente 53%. Lombarden | R 6668-70 Schlag⸗Leinſaat . . 75190200 
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gegeben 151,147 Thlr. und iurüchgezahlt 150,931 Thlr.; die ausſtehenden 
I» Borkhüffe betrugen surldanah Thlr.; die ausſteh 
‚612 Thlr. und abgehoben wurden 22,145 Thlr., der Beſtand 
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tt 
Rleefaat ohne bemerkenswerthe 5 — rothe in feinen Sorten 
154 —16 % Thlr., feine 17% 


Me wieder zurückgenommen wurden; ange 
% Thlr., weiße in feinen Sorten * 


15,066 Thlr. — Vorſchußzinſen wurden bereinnahmt 2 
Jerweit angelegte Kaſſenbeſtände 529 Thlr., dagegen ; 
te 1618 Tblr, an Verwaltungätoften 712 Air. Baton 618 Tbl. 


tr, 
r 157, _Heffiche Ludwigsdahn 134. Darmſtädter Zettelbank 246% Oeſterr Kartoffeln pr. Sad a 150 Pfd. Netto 24—36 Sgr. Metze 12 Sgr. 


185 je 59%, 1860» Loo. enen 
5 ) ſteuerfr. Anl. 49%. 1854er Looſe 59% 15 e e \ 1 1 40 g Der RM Mo a g 0 
Anleihe bon 1859 62%, Oeſterr. Nat. Anl. 54%. 5% Metalliaues —. bon Käfern u Stallrtaufern jo ſterk beiucht, mie nete 
. : Anl => ; babe. In den Stallungen der hieſigen Gaſthöͤfe war heut kein Unterkommen 
110 % t es 40%. Baierſche Prämien⸗Anleihe 9%. — Ziemlich feſt 115 0 finden — bie e Fremde 1 — 8 on geftern Abend Mn Br 
. J Credit⸗Actien 187 ihre Pierde wenigſtens in einem Hofraume unterbringen zu können. 
.. ̃ͤ | no En Deren 8 See Ban it 
101 . des 4 N ununter zug dur a urch einbrechende 
fen a an, 1 it . Steuerfreied Anlehen —. Creditactien ſehr bon Seitenfraben ins Stroden ei, neue baren, an, 1 Ei, er 
8 „Nachmittags 2 Ubr 30 t unter mehrere Koppeln aus Rußland und a Stück Lux auf⸗ 
Walder achter Samba Sen Beimien« Aula oo, JerS gg geitellt, kreise boch, da viel Kauflust, ich zeigte. Ammdvieh waren worl an 
Gourfer National Anleihe 65%. Oesterreich Erebit:Nctien 73%. Deitert. 3000 Stuck, darunter gegen 3000 Städ Strangodjen und an 300 Stu Mat; 
1860er Loe 68%. Mericaner — Vereinsdant 109%, 0 tkodeutſche vieb aufgetrieben. Preis mittel. Schwarzvieh war noch weit mehr, ſicherlich 
Pant 120%. Nenne Bahn 11674, Nordbahn 81. Altonasftiefer 130 J. an 53000 Stac, darunter am 200 Gtüd fettes auf bem mean Preſe 
ch — zu 81%. 1864er Ruf. Prämien⸗Anleihe 86. 1866er Run, 3 —- Muhr‘ re — 
rämien ⸗Aulei N in. i ** ; 
Disconto 171 — 4 83%. ſproc. Verein. Staaten » Anleihe pr. 1882 69%. tigen außerordentlichen Viebtransporte fein. Leider kamen a was bei dem 


amburg, 11. . ; ; bodenloſen Wege auf der Oderaue um jo eher möglich war, mehrere Unglücks⸗ 
5 12 nal „U @etreinemartt J. Weizen loco ftille, pr. fälle durch Ausſchlagen don Pferden bor. glich war, 0 


Br., 143 Old. Roggen Ioco ein wenig felter, pr. März 5000 Pfd. Brutto Dberhemden, 2 25 Gar, 1 Thlr., 124,2 und 2% Thlr. 12050 
x M. Naſchkow, Leimendhändlung Schmiedebrücke Nr. 10. 


rtlicher Redacteur Dr, Stein. G dere 8 1 


Jin! 


8 
E 
8 


Oeſterr.⸗Franz.⸗Staats⸗Giſendahn⸗Actten —, Oeſterteichiſche Eliſaderdahr | reine 29—30 Thlr. pr. Etr. 
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